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Halle, den 17. September 1919.
In der jetzigen erregten Zeit ziehen die Ereigniſſe

oft geradezu blitzartig an unſeren Augen vorüber.
Manches Wertvolle entfällt unbrächtet, vieles aber bleibt
haften und trotz der Ueberfülle von gewaltigem Ge-
ſchehen hinterläßt es ſeine Spuren. Auf dieſe Weiſe
wird den Maſſen ohne r Zutun durch die Tat-
ſachen manche gute Lehre ins Hirn gehämmert,
deren Wirkung ſelbſt die blühendſte Demagogie nicht
wegzuwiſchen vermag. Allerdings iſt auf der anderen
Seite auch feſtzuſtellen, daß in der durch die Revolution
und die vorhergehenden Verhältniſſe geſchaffenen Maſ-
ſenſtimmung bei einigen Volksteilen auch die beſten
Lehren ſpurlos vorübergehen und trotz all der noch ſo
unwiderleglich dagegen ſprechenden Tatſachen der
einmal aufgeſtellte Popanz weiter angebetet wird.

Man kann keine Politik machen, ohne mit dieſen
Umſtänden zu rechnen und man rechnet auch mit ihr,
trotzdem man alltäglich ſieht, wie die Schar der blind-
witigen Fanatiker und Popanzglänbigen kleiner und
kleiner wird. Selbſt die radikalſten Maulhelden, die nach

alldentſchem Muſter Politik treiben
und mit einem irgendwie ſuggerierten wahnſinnigen
Hlauben ohne jeglichen tatſächlichen Hintergrund die
Welt aus den Angeln heben wollen, fangen an klarer
zu ſehen und reden fortgeſetzt in dem Tone der betrübten
Lohgerber, denen die Felle fortgeſchwommen ſind, da
von, daß die Maſſen den revolutionären
Schwung verloren haben. Jn Kreiſen derkommuniſtiſchen Parteileitung und Führerſchaft ſtreitet
man jetzt ſchon nicht mehr darum, was für eine „Aktion“
man unternehmen ſoll, ſondern vielmehr darum, ob es
überhaupt lohnt, daran zuglauben, daß die Maſſen
in abſehbarer Zeit wieder umzuſtimmen und des „not-
wendigen revolutionären Elans“ ſapig ſeien. Die Ge
ſellſchaft der „Erzrevolutionäre“ hat in widerſinniger,
revolutions feindlicher Kurzſichtigkeit ſolange
Raubbau an dem wirklich revolutionären
Kedanken getrieben, bis zum Schaden der tat-
ſächlichen revolutionären Aufwärts- und Vorwärts-
entwicklung die Maſſen ſtumpf geworden ſind.

So klar wie manches ſcheint, ſo klar iſt es aber auch,
daß es immer Unbelehrbare geben wird. Auch bei denen
iſt aber Aufklärung nicht zum Schaden, jedoch wenn wir
immer wieder gezwungen ſind, die mancherlei guten,
fruchtbaren Lehren, die das Erleben unſerer
Tage ganz ohne jedes Zutun fortwährend predigt, in
den Vordergrund zu rücken, ſo tun wir es vor allen
Dingen wegen der großen Maſſe der Unentſchlggenen,
Hin und Herwankenden, die nun einmal in erem
reichlich unpolitiſchen Vaterlande eine nicht unbeachtliche

Rolle ſpielen.
Der alltägliche Anſchauungsunterricht iſtſo umſangreich, daß es ſchwer fällt, wirklich alles zu

regiſtrieren. Nur einiges kann man davon heraus-
greifen. Da iſt vor allem der nun zu Ende gehende
Prozeß gegen die Münchener Geiſel-
mörder, der in die Augen ſpringt. Die Verhand-
lungen haben ein geradezu

ſchauerliches Gemälde
entrollt, wie es die glühendſte Phantaſie nicht lebhafter
hätte ausmalen können. Was ſich da als Vollſtrecker
des Willens der Eglhofer, Seidel, Hausmann zuſammen
lindet, beſteht aus Alkoholikern, Syphilikern und erblich
Belaſteten mit geminderter Zurechnungsfähigkeit, wenn
nicht gar aus „Abnormitäten“, als welche ſich der Ange
klagte Heſſelmann ſelbſt bezeichnete. Das ſind keine
roldaten, ſondern die Marodeure der Revolu
ion, Leute, die auf Geheiß der „Führer“ morden, weil
ſe entweder an moraliſchem Jrrſinn leiden oder zu feige
ind, ſadiſtiſch veranlagten „Führern“ zu widerſtehen.

ei keinem einzigen der Angeklagten trat irgend etwas
wie eine Geſinnung zutage, aus der ſich ein Rechtferti
a ggrund für die Mordtaten herleiten ließe. Wider
lich die ganze Geſchichte und unglaublich und doch zeigt

klar, daß bei der von den Radikalſten gepredigtenLAiktatur des Proletariats, die m anderes
iſt als eine Diktatur über das Proletariat,

der Menſchheit Abſchanm herrſcht,
das alle Freiheit und alles Recht erwürgt wird und
gemand anders als da s aeltpſeſte Verbre
ertum das Proletariat „regiert“.Aber nicht Atele der Münchener Morbdprogzeß seigt

wo uns das radikale Maulheldentum hinführt, au
Ungarn iſt ein ſprechendes Beiſpiel. r nſinn
kannte keine Grenzen und trieb die gegenrevo
utionäre Wutherzſ9 s t zur 2 diealles, was nach Sozialismus riecht, würet Auch hier

i das aufwärtswollende Proletariat blu 5 eſchlagenind ſtöhnt unter der Jammerlaſt, die ihm ekhlſer tfertige,

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.
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die Tatſachen höhnende Großſprecher auf-
gebürdet haben und verſtändlich iſt der Hilferuf, den der
alte ungariſche Sozialdemokrat Garami in der Wiener
Arbeiterzeitung unter der Ueberſchrift „Das Gebot
der Stunde“ an die Ententeſozialiſten richtet. Nur
die Demokratie kann und muß das ungariſche
Proletariat retten.

Aber noch ein anderes iſt es, was allen aufgeklärten
Arbeitern zu denken geben muß. Das Durchein-
ander bei den Kommuniſten und den Un-abhängigen, die alle beide

nicht mehr wiſſen, wo ſie eigentlich hin wollen.
Sie ſind ſelbſt über ihre ſo klangſchönen Phraſen ins
Straucheln gekommen und glauben ſelbſt nicht
mehr daran, daß ſie auf dem rechten Wege ſind.
Die unabhängige Reichskonferenz, die unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtattfand und von der wir einige
Lichtſtrahlen“ gezeigt haben, gab davon ein treffendesBild. Bei den ommuniſten ſind ſich die mancherlei

Gruppen ſo arg in die Haare
zu unterſcheiden iſt, was rechts und links iſt. Sie
erſticken an ihrer r Unklarheit, dieLinkeſten ebenſo wie die Linken und jetzt bereits macht
ſich ganz unangenehm das Todesröcheln derer
bemerkbar, die das Volk zu Glück und Herrlichkeit führen
wollten. Die Arbeiterſchaft kehrt ihnen, die in ihrer
Unfähigkeit nichts anderes mehr können als den über
aus verdienten und anerkannten Altmeiſter der deut-
ſchen Sozialdemokratie und des internationalen Sozia-

lismus, Karl Kautsky, der doch

Aus dem Oberſten Aut.

d'Annunzios Abenteuer.

geraien daß nicht mehr

WTB. Parig, 16. Sept. (Havas.) Nach dem Diplo
et Lageberi t der Oberſte Rat geſtern hinſichtlider r 4 v e e durg dann ehe e
italieni Regierung die Sache zu überlaſſen. Eine endgen Irger Frage i noh r möglich,

die amerikaniſche Abordnung noch immer ohne Ausweis
ihrer Regierung iſt. Der Rat beſchäftigte o ferner mit
an e dargelegt de We veſheeß Mahne hen wegen

o elegt wurde.e n vieſer biete durch die Truppen des Grafen ron

der Goltz und die ruſſiſch-deutſchen Korps.
Der Rat hieß di i Lloyd George und Elemen-cegu r hier die roridaß eder Lage in Syrien gut. Sie ſoll in Kraft leben s die

Vereinigten ter ſich r Wu r bulgari n wurde noch nh h h SeitAllenby eine Unterredung, wahrſcheinlich über die Ablöſung
der Beſatzungstruppen in Syrien. Lloyd George wird ſich
nach London begeben.

Die italieniſche Regierung gegen d'Annunzios Abenteuer.

Bern, 16. Sept. Angeſichts der energiſchen Maßnahmen Nittis dem Unternehmen d'Annun-
ios rückt die römiſche Preſſe und auch „Corriere della
era“ von Nitti ab, indem ſie darauf hinweiſt, daß die

Abhängigkeit Jtaliens von der Entente nicht ſo großſei, wie Sittt ſie darſtellen wolle, ſeine Erregung ſei da
her übertrieben. „Secolo“ erklärt, daß man das Vor-
haben d'Annunzios nicht gutheißen, aber ebenſowenig
verurteilen könne. „Jtalia“ ſagt, das Joch der Ver-
bündeten laſte ſehr hart l Jtalien. e wirtſchaft
liche Abhängigkeit habe Jtalien einer Sklaverei unter
worfen, die jede freie Bewegung ausſchließe.

edensve ungen zwiſchen Lettland undKiedenrervan ehe
Wie bereits gemeldet, erhielt der lettiſche Außen

miniſter am 11. September abends in draht
loſe Anfrage von Tſchitſcherin, ob er eit ſei, die
Kriegs handlungen gegen die Bolſche-wiſten einzuſtellen und nſtillſtandsver
ſag lungen einzuleiten. Nach einer Meldung aus Hel
ngfors beſchloß die konſtitnierende Ver-ammlung Eſtlands, das r t anzunehmen. Es ſoll eine Abordnung aus Vertretern des
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Gute, fruchtbare Lehren.
den Mut hat, die Wahrheit zu ſagen,

zu ſchmähen und zu verſpotten. Karl Kautsky, der ſich
noch zur unabhängigen Partei rechnet, und deſſen wiſſen
ſchaftliche Leiſtungen für den Sozialismus unbeſtritten
ſind, wird von ſeinen eigenen Parteifreunden abge-
murkſt, weil er der ſchwankenden, erregten Maſſen
timmung nicht feige nachgibt, weil er den ünabhängigen
lödſinn nicht mitmacht und ſeinen Freunden klar

herausſagt, daß das, was ſie treiben, Blödſinn ſei.
Und da fragt man nicht, ob das, was der erprobte Vor-
kämpfer ſagt, gerecht und richtig iſt, ſondern man wirft
nach ihm mit Steinen, weil er den Widerſinn, der die
Arbeiterſchaft ins Verderben führen muß,
nicht mitmacht.

Das ſind nur einige Beiſpiele, die ſich beliebig ver
mehren ließen und gar nicht anders wirken können, als
aufklärend. Es ſind Tatſachen und Tatſachen
ſprechen eine harte, aber wahre Sprache, denen ſich auch
der Verblendetſte auf die Dauer nicht verſchließen kann.
Alle dieſe guten, fruchtbaren Lehren aber beſtätigen klar
und deutlich, daß die von der Mehrheitsſogialdemokratie
verfolgte Politit, die nicht feige Stimmungspolitik war,
ondern immer nur als Ziel das Wohl des Pro-
etariats und des ganzen Volkes im Auge

hatte, die richtige war.Allſtündlich wird in uns der Glaube feſter und
mehren ſich die Beweiſe, daß dieſe Lehren nicht ſpur-
los an unſerem Volke vorübergehen, daß ſie Früchtebringen, daß klar erkannt wird, daß es die Sozial
demokratiſche Partei iſt, die die Intereſſen des
Volkes ehrlich und mannhaft vertrat und vertritt.

Re „rebolutionären“ Agrarier

Die Lage in Pommern hat ſich verſchärft. Aus der
Weigerung gewiſſer Grundbeſitzerkreiſe, die Anordnun
en des Landwirtſchaftsminiſters über die Tarifver-
räge einzuhalten, können möglicherweiſe Komplikatio-

nen entſtehen.

Abtransport der deutſchen Kriegsgefangenen aus Velgien.

WTB. Berlin, 16. Septbr. Die Reichszentrale für
Kriegs und Zivilgefangene teilt mit: Die belgiſche Regie-
rung hat ihr grundſätzliches Einverſtändnis erklärt, mit dem
Abtransport der deutſchen Kriegsgefangenen aus Belgien zu
beginnen. Zur Durchführung des beſchleunigten Abtrans
an finden morgen unmittelbare Verhandlungen in Köln

Erhöhte Leiſtungsfühigkeit oberſchleſiſcher Werke.

Die Waggonfabrik in Königshütte wird gegenwärtig
durch den Bau großer Kranhallen und einer Trambahn
weſentlich erweitert, um ſie möglichſt leiſtungsfähig zu
machen, da die Nachfrage nach Waggons ſeitens der
Staatsbahnverwaltung ſehr rege iſt. Durch die Wieder
einführung der Akkordarbeit iſt Ausſicht vorhanden, daß
die Anlage wieder nutzbringender wird.

Die Verwaltung der Donnersmarchkhütte hat infolge
des ſich immer günſtiger u Roheiſengeſchäftes
beſchloſſen, den Hochofen I, der bisher ausgeblaſen war,
wieder in Betrieb zu ſetzen, ſo daß die Donnersmarck-hütte jetzt drei Hochöfen in Betrieb haben wird.

Unruhen in Waldenburg.

Sonnabend vormittag iſt es in Waldenburg zu
ünderungen verſchiedener Geſchäfte, beſonders der
uhwaren- und Konfektionsbranche gekommen, die

nachmittags fortgeſetzt wurden. Hierbei wurde auf
Polizeibeamte geſchoſſen und eine Handgranate gegen
das Rathaus geworfen, wobei die Fenſter der Polizei-
wache zertrümmert wurden.

Es wurde ein Sturm auf die Wache ausgeführt.
Bei einem Ausfall der Sicherheitsmannſchaften wurden
nach einigen Schreckſchüſſen ſcharfe Schüſſe abgegeben,
eine Perſon wurde getötet, vier wurden ſchwer verletzt.

Aus Waldenburg wird gemeldet: Jn Waldenburg
iſt zurzeit alles De Die Arbeiterſchaft verlangt dieurücchiehung des Militärs; Verhandlungen darüber

nd im Gange. Heute wird eine Verſammlung der Ar-

Außenminiſteriums, der Konſtituante und der Heeres
eſandt werden, jedoch erwartet man vonu e i es nichts anderes alsVerhandlungen günſtigenre eeetſtenſe ans die Feſtſetzung einer Demar-

kationslinie.

z

eiter ſtattfinden, in der die r ob der Gengs-ralſtreik verkündet werden ſoll oder uißt, fallen wird.

ing, der in Waldenburg anweſend iſt, wird in dieſer
ammlung ſprechen. Für die Sicherheit auf den

Straßen ſorgen Arbeiterpatrouillen, die von Polizei
mannſchaften geführt werden.
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Zum Abbau der Zwangswirtſchaft.

Ueber dieſes Thema äußert ſich der preußiſche Land-
wirtſchaftsminiſter Genoſſe Otto Braun im Vorwärts
auf die gegen ihn gerichteten Angriffe. Nachdem er erſt
die wirkliche Urſache der gegen r von den Agrariern
betriebenen Hetze feſtſtellt und deren Widerſinn auf-
jeichnet, ſchreibt er u. a.:

„Ueber meine Stellung zur Zwangswirt-
chaft habe ich der Abordnung gegenüber nur den
tandpunkt vertreten, den ich vor einiger Zeit in einer

auch in der Preſſe veröffentlichten Denkſchrift dargelegt
habe. Jch erkenne darin die Notwendigkeit der öffent-
lichen Bewirtſchaftung für Brot und Fleiſch an, fordere
aber die Freigabe der Gerſte zur Schweinemaſt,
nach Sicherſtellung der zur Nährmittelerzeugung erfor-
derlichen Menge, damit wir ſchnellſtens Fleiſch und Fett
produzieren können. Denn es erſcheint mir für unſere
Lebensmittelverſorgung wie überhaupt für unſere
Volkswirtſchaft rationeller, das Geld, das wir für
amerikaniſchen Speck ausgeben, zum Unkauf von aus-
tändiſchen Futtermitteln zu verwenden und damit das
Fett und Fleiſch im eigenen Lande zu erzeugen.Die Freigabe der gartof el n habe ich ge
beten zu erwägen, nachdem ſich der Ernteertrag
überſehen läßt. Daran halte ich feſt. Schon im ver
floſſenen Ernkejahr iſt der Bedarf der Verbraucher kaum
zur Hälfte aus den beſchlagnahmten Beſtänden auf Kar
ten gedeckt worden, den größeren Teil des Bedarfs
haben ſie ſich auf Schleichwegen zu überaus hohen
Preiſen mühſam beſchaffen müſſen. Jch fürchte, es wird
in dieſem Jahre noch ſchlimmer werden. Da ſoll man
doch ernſtlich erwägen, ob es nicht an der Zeit iſt, neue
Wege einzuſchlagen, anſtatt den Karren im alten
r laufen zu laſſen, bis er vollendes in den Graben
ſtürzt.

Jch bin während der ganzen Kriegszeit ein entſchie-dener Verfechter der Zwangs wirtſchaft St
Lebensmittel und wichtige Bedarfsartikel geweſen. Ohne
ſie wären wir längſt zuſammengebrochen. Es hieße doch
aber gefährliche Vogelſtraußpolitik treiben, wenn man
nicht ſehen wollie, daß die im letzten ſchonſtark gelockerte und r nach Beendigung des
Krieges noch mehr durchlöcherte Zwangswirt-
ſchaft immer haltloſer geworden iſt und die Ge-
fahr immer größer wird, daß ſie eines ſchönen Tages
in ſich zuſammenbricht, den letzten Reſt von
Staatsautorität unter ihren Trümwern begrabend. Es
erſcheint mir daher dringend geboten, die öffentliche Be
wirtſchaftung mit dem Ziel des Abbaues auf das not
wendigſte Maß zu beſchränken und dort mit Nach-
druck durchzuführen, im übrigen aber Luft zu
laſſen.

Gewiß, die Erfahrungen, die auch neuerdings wieder
mit der Freigabe des Hafers gemacht worden,
ſcheinen gegen jede weitere Lockernng der Zwangswirt-
ſchaft zu ſprechen. Daß die kapitaliſtiſche Profitgier ſich
ſofort dieſen ſfreigegebenen Produkts bemächtigen würde,
war vorauszuſehen. Solange die Knappheit anhält,
werden wir das dei jedem weiteren freigegebenen Pro-
dukt erleben. Darüber müſſen wir hinweg; und wir
werden über dieſes Uebergangsſtadinum um ſo ſchneller
hinwegkommen, als es uns gelingt, durch Steige-
rung der Erzengung das Angebot zu vermeh-
ren und daburch einen
üben. Daher iſt die Beliefernng der Landwirtſchaft mit
tünſtlichen Düngemitteln und mit allen ande-
ren der Produktionsſteigerung dienenden Materialien
die wichtigſte Maßnahme, um die Preisgeſtaltung
auf dem Lebensmittelmarkt wieder in geſunde Bahnen
zu lenken.

Freilich, bis die völlige Geſundung der Marktver-
hältniſſe quf dieſem Wege eingetreten iſt, können die
Verbraucher nicht ſchutzlos der Ausplünde-
rung hurch gewifſenloſe Wucherer preisgegeben werden.
Deshalb habe ich bereits vor Monaten den Vorſchlag
gemacht und ihn kürzlich an zuſtändiger Stelle wieder-
holt, für die ſreigegebenen wie für die bewirtſchafteten
Artikel angemeſſene Preiſefeſtzuſetzen und
jedem, der ſie überſchreitet, er ſei Erzeuger, Händler
oder Gelegenheitsſchieber, mit drako niſchen Stra-
fen, die neben empfindlichen Freiheitsſtrafen bis
zur vslligen Vermögenskonfiskationgehen müßten, zu belegen. Um das Verſchwinden der
Waren zu vereiteln, müßte in gleicher Weiſe gegen die-
jenigen vorgegangen werden, die Waren über ihren per
fönlichen Bedarf hinaus ſpekulativ zurückhalten. Wer-
den Erzeuger und Händler vor die Alternative geſtellt,
entweder Wucherpreiſe anzuſtreben und dabei Haus und
Hof, das geſamte Vermögen und für längere Zeit die
perſönliche Freiheit zu riskieren oder ſich mit einem an
gemeſſenen Gewinn zu begnügen, dann würden ſie zu

ennnnnnnerer ev

n. Die Strafen, die jetzt oft für
ensmittelverordnungen ver

werden, nehmen ſich enſiber den erzielten Wucher-
gewinnen wie ſchäbige Trinkgelder aus, die naturgemäß
jeder abſchreckenden Wirkung entbehren.

Jedenfalls ſo wie die Dinge zurzeit ſtehen, kann es
nicht gut weiter gehen. Die öffentliche Bewirtſchaftung
in der bisherigen Form droht zur Farce ewerden. Dem Volke iſt nicht damit gedient, daß in zahl
reichen Kriegsgefellſchaften und Bureaus tauſende von
Perſonen Berge von Papier d e und Kartenund Marken re während Schleichhandel und
Schiebungen aller Art immer üppiger ins Kraut
chießen und weite Volkskreiſe das zur ausreichenden
rnährung, Bekleidung und e r Notwendigenur im Wege des Tauſchhandels oder mit oder ohne

auf Schleichwegen gegen Wucherpreiſen be-
ſchaffen können. Es iſt durchaus zu r daß ſichbei Angeſtellten von Kriegsgeſellſchaſten, die ſahrelang
nunmehr die Bewirtſchaftung des einen oder anderen
Produkts durchführen, rein objektiv die edeheß
feſtgeſetzt hat, die Kriegswirtſchaft müſſe beibehalten
werden. Das wirkt naturgemäß hemmend und ver-
e gemere auf den Abbau, darf indeſſen nicht ent-

eidend ſein.
Das iſt kurz im weſentlichen das, was ich als meine

Auffaſſung der obenerwähnten Abordnung gegenüber ge-
äußert habe. Was abweichend davon in der Preſſe ver
öffentlicht worden iſt, beruht eutweder auf Mißver-
ſtändnis oder tendenziöſer Auslegung meiner Worte.“

J

Robert Schmidt zum Abbau der Zwangswirtſchaft.
16. September. Der Volkswirtſchaftsminiſter

agt in einem Artikel, in dem er ſeine Stellung zur
rage des Abbaues der Zwangswirtſchaft darſtellt:

Gäbe man die Bewirtſchaftun r frei, ſo würden ſich
bald Zuſtände herousſtellen, über deren Wirkung

iejenigen, die heute dieſe orderten, lebhaft
werden. Die beutſche Volkswirtſchaft wird in abſeh-
barer Zeit no
Zwangs wirtſchaft ertragen müfſen.

Ein jeder Verſuch, die Volkswirtſchaft in der Grund
lage der Ernährungswirtſchaft zu erſchüttern, muß not
wendig zur Folge haben, daß wir in ſchwere politiſche
Differenzen kommen, die zu vermeiden in aller Jnter-
eſſe liegt. Gegen diefenigen, die aus gewinnſüchtigen
Abſichten das Brotgetreide nicht abliefern wollen, muß
mit aller Schärfe vorgegangen werden. Das Gleiche
gilt für die Bewirtſchaftung für Vieh und Kartoffeln.
p. Hinte gegen den Haſardeur Ludendorff.

In der „Voſſiſchen Zeitung“ ſetzt der frühere Staats
ſekretär v. Hi her ſeine Artikelreihe gegen Ludendorff
ort. Er beſpricht zunächſt die Ermäßigung der

Kriegsziele und hebt hervor, daß die Oberſte Heeres
leitung Mitte Auguſt von einer bevorſtehenden Nieder-
lage nicht ſprach, wie anderthalb Monate ſpäter, am
29. September. Noch am 8. und 9. September habe
Ludendorff bei der Beantwortung des Fragebogens des
Reichskanzlers keinen anderen Eindruck gegeben, vom
Bevorſtehen der Niederlage war nochkeine e de. Am 10. Auguſt drahtete Hintze an
Ludendorff und bat um ſeine Zuſt mmung, die Jdee der
Reſtituierung (Wiederherſtellung) Be t giens
propagandiſtiſch zu verbreiten. Am 21. Auguſt ant-
wortete Ludend o c damit könne er ſich nicht
einverſtanden erklären. Am 24. Auguſt reiſte der
Vizekanzler v. Payer ins Große Hauptquartier und
erreichte am 26. Auguſt von der Oberſten Heeresleitung
eine Formulierung, wonach Belgien die volle
Selbſtändigkeit zurückgegeben werde in der Vor-
ausſetzung, daß ihm gegenüber kein anderer Staat
politiſch, militäriſch und wirtſchaftlich beſſergeſtellt werde
als das Deutſche Reich. Jn ſeinem Werke ſagte Luden-
dorff, daß er dieſe Formel angenommen habe, daß ſie
aber nicht von dem Staatsſekretär des Auswärtigen
v. Hintze für ſeine Verhandlungen, ſondern vom Vize-
kanzler Payer für ſeine Stuttgarter Rede im September
benutzt wurde. Demgegenüber erklärt Hintze: Luden-
dorffirrt, die Formulierung iſt von mir
verwertet, nur konnte ich mich nicht mit
ihr begnügen, ſondern mußte weit über
e hinausgehen, weiter darf

meiſt das letztere
Verſtöße gegen S

i Zueute noch nicht darüber äußern. Bezüglicholens antwortete Ludendorff auf die von Hintze am
28. Auguſt vorgeſchlagene neue Löſung des polniſchen
zroblems am 31. Auguſt: Er könne ſich mit der Löſung:

ilna für Polen, einverſtanden erklären unter
der Vorausſetzung der ſicheren Garantie für den dann
unbedingt notwendigen engen Anſchluß Polens
an Deutſchland.

hängt Staatsminiſteriums, die

eine Miſchung von freier Wirtſchaft und

intze derührt dann die Den des preußiſchenn W dem I 2äähen Amt gw
20. Auguſt zuging mit dem r gehe die baltiſchen
Provinzen Litauens duroder dem Deutſchen
habe ſich mündlich wie ſchriftlich dagegen gewan
weil es verhüllte Annexionen ſeien. Bezüglich Finn-
land s habe die Oberſte Heeresleitung Ende Juli ein
politiſches Bündnis und eine Militärkonvention
angeſtrebt und ihre Forderungen unter dem 21. Auguſtre Sie erſchienen v. Hintze weiterzugehen als
ſie durchſetzbar ſeien. Dies erwähnte Hintze, da es mög-
lich ſei, daß die Frage und der Vorwurf erhoben werde:
Warum haſt Du nicht am 14. Auguſt ein Friedens-
programm aufgeſtellt und geſagt „Entweder annehmenoder ich gehe Hintze bemerkt dazu: das hätte ich

etan, wenn ich die Zwangslage wie vom9. September am 14. Auguſt anzunehmen berechtigt
geweſen wäre oder ſie vorausgeſehen hätte. In der Tat
aber ſei der W i der militäriſchenSituation vom Jigg is September 1918

r alle, Laien wie Militärs, was das Tempo angeht,
berraſchend geweſen. Hintze ſchließt: Was v des
udels Kern in General v. Ludendorffs Werk letzter
eil und e eitungsartikeln? Den Näch-

weis zu führen, daß er ſchon Mitte Auguſt
die diplomatiſche Leitung aufgerufenhat, den Krieg mit ihren Mitteln zu Ende
zu bringen und daß wegen meiner Unfähigkeit und
wegen der n des Auswärtigen Amtesnichts dazu getan iſt. Ich habe bis heute dazu ge-
S en, indem ich mein eigenes Intereſſe hinter die

ückſicht auf die Perſon und Sache ſtellte. Jch habe die
der Wahrheit auf einem Wege verſucht, der

eneral Lüdendorff nicht benachteiligt, ich bin aber mit
dieſen Verſuchen geſcheitert. Jch muß daher nun-
mehr ſprechen, ſo kurze Zeit ich auch nur an der Spitze
des Auswärtigen Amtes geſtanden habe. Es iſt meine
Pflicht, die Vorwürfe, die gegen das Auswärtige Amt
in Verbindung mit meiner Amtsperiode erhoben werden,
abzuwehren. Ich tue das ſachlich, nüchtern und ſchlicht.
Ich fürchte nicht, daß die Welt meine Argumentendes-wegen für ſhwach und meine Beweisführung für
r angeſehen wird, weil meine Sprache wäßvo
ſt und niemanden beleidigt.

Gegen jegliche Zerſtückelung Preußens.
Berlin, 17. Sept. Unter der Ueberſchrift „Zerſtücke-

lung oder Autonomie“ ſchreibt der Präſident des preußi-
ſchen Staatsminiſteriums, Hirſch, in der „D. Allgem.tg.“: Die auf eine legung Deutſchlanös gerichtete

gitation will nicht zur Ruhe kommen. Der Schaden
bliebe nicht auf Preußen beſchränkt, auch Deutſchland
würde durch die Gründung neuer Freiſtaaten auf Koſtey
Preußens ſchwer geſchädigt werden.

Der Rark-Kurs ſoll gehoben werden.

Berlin, 16. Sept. Eine Valutalonferenz unter Vor-
ſitz des Reichsſinanzminiſters Er zberger fand heute vor
mittag im Reichsſchatzamt ſtatt. Wie die „Voſſ. Jtg.“ hört,
werden demnüchſt Sachverſtändige der Großbanken und her-

eine Perſonalunion mit
eich zu verbinden. n

vorragende Privatbankiers zu den Veratungen hinzugezegen
werden. Jn der heutigen Beſprechung wurden alle artuellen
Fragen, die mit der weiteren Markentwertung im Auslande
zuſammenhängen, eingehend erörtert. Von den Bettriligten
wies man in der Hauptſache immer wieder darauf hin, daß
es zum Abwehr eines weiteren Valutaſturzes unbedingt er-
forderlich iſt, unſere Jollgrenze im Weſten wie
der aufzurichten. Richt zuletzt liegt dies auch im
Intereſſe der Entente ſelbſt, da es ihr darum zu tun ſein
muß, Deutſchland zur Erfüllung ſeiner Verpflichtungen aus
dem Friedensvertrag lebensfähig zu erhalten.

Rückgabe deutſcher Lokomotiven durch Frankreich.
Der „Voſſ. Ztg.“ wird gemeldet, daß die franzöſiſche

Regierung. dem „Watin“ zufolge, beſchloſſen habe, hie dent
ſchen Bokomotiven bis auf einen kleinen Teil zurüs-
zugeben, da ihre Herdvorrichtungen auf Verwendung von
Kohle beſter Qualität mit einen Aſchenrügſtand von
höchſtens 10 Prozent zugeſchnitten ſind, während die mit
ſchlechter Kohle gefeucrten franzöſiſchen Lokomoziven auf
größere Aſchenmengen berechnet ſind. Die deutſchen Los
motihn ſind daher für Frankreich unbrauchbar.Dem „Matin“ zufolge ſoll Veutſchland ſtatt der im Waffen-

ſtilſſtandsabkommen zugeſogten 5090 Lokomotiven nur 200

abgeliefert haben. 4Wie die „L. N. N.“ hierzu an zuſtändiger Stelle hören
trifftdie erſte Rachricht des „Matins“ zu; die Zehl
der von Deutſchland abgelieferten Lokomotiven ab e iſt be
deutend höher als die von dem Pariſer Blatte angegesen
und errcicht beinahe die im Waffenſtillſtand gefordert

zumenſee.

8) Rovelle von Theodor Storm.
Während des Leſens hatte Reinhard ein unmerkliches Jittern

des Papiers empfunden; als er zu Ende war, ſchob Eliſabeth leiſe
ihren Stuhl zurück und ging ſchweigend in den Garten hinab.
Ein Blick der Mutter folgte ihr. Erich wallte nachgehen; doch
d Mutter fagte: „Eliſabeih hat draußen zu tun. So unter-

teb es.
Draußen aber legte ſich der Abend mehr und mehr über Garten

und See, die Rachtchmetterlinge ſchoſſen ſurrend an den offenen
Türen vorüber, durch welche der Duft der Blumen und Geſträuche
immer ſtörker hereindrang; vom Waſſer herauf kam das Geſchret
der Fröſche, unter den Fenſtern ſchlug eine Nochtigall, tiefer im
Garten eine andere der Mond ſah über die Bäume. Reinhard
dlickte noch eine Weile auf die Stelle, wo Eliſabeths feine Geſtalt
zwiſchen den Laubgängen verſchwunden war; dann rollte er ſein
Manujkript zuſammen, grüßte die Anweſenden und ging durchs
Haus an das Waſſer hinab.

Die Wälder ſtanden ſchweigend und warfen ihr Dunkel weit
auf den See hinaus, während die Mitte desſelben in ſchwäler
Mondesdämmerung lag. Mitunter ſchauerte ein leiſes Säuſeln
durch die Bäume; aber es war kein Wind, es war nur das Atmen
der Sommernacht. Reinhard ging immer am Ufer entlang.
Einen Steinwurf vom Lande konnte er eine weiße Waſſerlilie er
kennen. Auf einmal wandelte ihn die Luſt an, ſie in der Rä
zu ſehen; er warf ſeine Kleider ab und ins Waſſer. Es
war flach, ſcharfe Pflanzen und Steine ſchnitten ihn an den
üßen, und er kam immer nicht in die zum Schwimmen nötlige
ieſe. Dann war es plötzlich unter ihm weg, die Waſſer quirlteèn

über ihm M und es danerte eine Zeitlang, ehe er wieder
auf die Oberfläche kam. Nun regte er Hand und Fuß und
ſchwamm im Kreiſe umher, bis er ſich bewußt geworden, von wo
er hineingegangen war. Bald ſah er auch die Lilie wieder; ſie
lag einſam zwiſchen den großen blanken Blättern. Er ſchwamm

langſam hinaus und hob mitunker die Arme aus dem Waſſer,
daß die herabrieſelnden Tropfen im Mondlicht blitzten; aber es
war, als ob die Entfernung zwiſchen ihm und der Blume die-
ſelbe bliebe; nur das Ufer lag, wenn er ſich umblickte, in immer
ungewiſſerem Duſte hinter ihm. Er gab indes ſein Unternehmen
nicht auf, ſondern ſchwamm rüſtig in derſelden Richtung fort.
Endlich war er der Blume ſo nabe gekommen, daß er die ſilbernen
Blätter deutlich im Mondlicht unterſcheiden konnte; zugleich aber
fühlte er ſich wie in einem Retze verſtrickt; die glatten Stengel
langten vom Grunde herauf und rankten ſich an ſeine nackten
Glieder. Das undekannte Waſſer lag ſo ſchwarz um ihn her,
hinter ſich hörte er das Springen eines Fiſches; es wurde ihm
plötzlich ſo unheimlich in dem fremden Elemente, daß er mit Ge
walt das Geſtrick der Pflanzen zerriß und in atemloſer Haſt
dem Lande zuſchwamm. Als er von hier auf den See zurückblickte,
lag die Lilie wie zuvor fern und einſam über der dunkeln Tiefe.

Erx kleidete ſich an und ging langſam nach Hauſe zurück. Als
er aus dem Garten in den Saal trat, fand er Erich und die
Mutter in den Vorbereitungen einer kleinen Geſchäftsreiſe, welche
am andern Tage vor ſich gehen ſollte.

„Wo ſind denn Sie ſo ſpät in der Nacht geweſen,“ rief ihm
die Mutter entgegen.

„Jch?“ erwiderte er; „ich wollte die Waſſerlilie beſuchen; es
iſt aber nichts daraus geworden.“

„Das verſteht wieder einmal kein Menſchl“ ſagte Erich. „Was
tauſend hatteſt du denn mit der Waſſerlilie zu tun?“

„Jch habe ſie früher einmal gekannt,“ ſagte Reinhard; „es
iſt aber ſchon lange her.

Eliſabet d.
Am folgenden Hmittage wanderte Reinhard und Eliſa

its des Sees, bald d die Holzung, baldn u Ufertande e iſabety t von en d
Auftrag erhalten, während ſeiner und der Mutter Abweſenheit
Reinhard mit den ſchönſten Ausſichten der nächſten Umgegend,
namentlich von der anderen Ufernſeite auf den Hof ſelber, be
kanntzumachen. Nun gingen ſie von einem Punkt zum andern.
Endlich wurde Eliſabeth müde und ſetzte ſich in den Schatten über

Ziffer.
T ZA

M c J

hängender Zweige, Reinhard ſtand ihr gegenüber, an einen
Baumſtamm gelehnt; da hörte er tiefer im Walde den Kusue
rufen, und es kam ihm plötzlich, dies alles ſei ſchon einmal eben
geweſen. Er ſah ſie ſeltſam lächelnd an. „Wollen wir Erd
beeren ſuchen fragte er.

„Es iſt keine Erdbeerenzeit,“ ſagte ſie.
„Sie wird aber bald kommen.
Eliſabeth ſchüttelte ſchweigend den Kopf; dann ſtand ſie ab

und beide ſetzten ihre Wanderung fort; und wie ſie ſo an ſeine
Seite ging, wandte ſein Blick ſich immer nach ihr hin; denn e
ging ſchön, als wenn ſie von ihren Kleidern getragen würde.
Er blieb oft unwillkürlich einen Schritt zurück, um ſie ganz un
voll ins Auge faſſen zu können. So kamen ſie an einen freien
heidebewachſenen Platz mit einer weit ins Land reichenden Arſicht. e hard bückte ſich und pflückte etwas von den am B
den wachſenden Kräutern. Als er wieder aufſah, trug ſein

den Ausdruck leidenſchaftlichen Schmerzes. „Kennſt du dieſe

lume?“ fragte er. 5 sSieg n fragend an. „Es iſt eine Erika. Jch habe e

oft im lde gepflückt.“ tagthabe z3 Hauſe ein altes Buch,“ ſagte er; „ich pflegn
ſonſt allerlei Lieder und Reime hineinzuſchreiben; es iſt ab
lange nicht mehr geſchehen. Zwiſchen den Blättern liegt aus
eine Erika; aber es iſt nur eine verwelkte. Weißt du, wer ſie m
gegeben hat?“Sie nickte ſtumm; aber ſie ſchlug die Augen nieder und
nur auf das Kraut, das er in der Hand hielt. So ſtanden
lange, Als ſie die Augen gegen ihn aufſchlug, ſah er, daß
c i Pate er „hintet jenen Blauen Vergen lie

e e e nter jenen nunſere Jugend. iſt f. geblieben Sunte
Sie ſprachen nichts mehr; ſie gingen ſtumm nebeneina. re

zum See hinab. Die Luft war ſchwül, im Weſten ſtieg ſchwe
Gewölk auf. „Es wird Gewitter,“ ſagte Eliſabeth, imeäh
ren tt beeilte. Reinhard nickte ſchweigend und ugingen raſch am Ufer entlang, bis ſie ihren Kahn erreicht hat

(Fortſetzung folgt.)
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e e r t ch16. Die Sonntag in KirchheimBolanden geplante öffentliche Kund bung gegen die
Loslöſungs-Beſtrebungen, in der auch der ſozialdemo
kratiſche Abgeordnete Profit 43 en ſollte, wurde in
iſi Stunde unterſagt. „Jm n uß hieran veröffent-licht die e e et eine Mitteilung der Kreis-
regierung an die Bezirksämter, nach der es durch Befehl
der Heeresgruppe Fayolle dem Abgeordneten Profit ver
boten iſt, unter welchem Vorwand auch immer eine Ver
ſammlung zu organiſieren oder in einer Verſammlung
das Wort zu ergreifen.
die verſchobene Arbeiterausweiſung aus ElſaßLothringen.

Die franzöſiſche Regierung hatte die feſte Abſicht,
die deutſchen Arbeiter aus Elſaß- othringen
auszuweiſen. Die Ausweiſung ſollte am Dienstag er
folgen. ie Maßnahme der franzöſiſchen Regierung
hatte in der geſamten Arbeiterſchaft Elſaß-Loth-
ringens eine ſtark revolutionäre Stim-
mung 3 Jetzt wird zu der Angelegenheit ge-noeldet: Die für d enstag angekündigte Ausweiſung
der deutſchen Arbeiter aus ElſaßLothringen iſt infolge
der drohenden Haltung der Arbeiterſchaft auf unbe
ſtimmte Zeit verſchoben worden. Die Angelegen-
heit ſoll in der franzöſiſchen Kammer entſchie-
den werden.

Der franzöſiſche Gewerkſchaftskongreß.

Verſailles, 16. Septbr. Geſtern wurde in Lyon der
nationale Gewerkſchaftskongreß eröffnet. Jn
der Eröfſnungsrede wurde eine ſofortige Amn ſie verlangt
und dem ruſſiſchen Proletariat, das für ſeine Freiheit kämpfe,
W ſt wpathien der franzöſiſchen werkſchaftem über-
mittelt.
Koch keine Klarheit über Seutſchlands Zulaſſung zur

Wafhingtoner Arbeiterlonſerenz.

Verſailles, 16. Sept. „Echo de Paris“ veröffentlicht
eine Nachricht, aus der man entnehmen kann, daß die
Frage, ob Dentſchland zur internationalen Waſhing-
wner Konferenz für Arbeiterrecht zugelaſſen werden
ſoll, noch nicht endgültig entſchieden iſt. Der Oberſte Rat
habe den Entſchluß geſaßt, die Entſcheidung darüber der
Konferenz ſelbſt zu überlaſſen.
Auch die 6chweizer Arbeiter gegen die Arbeiterkonferenz.

Vern, 16. Sept. Das Zentralkomitee des Schwei-
zer Gewerkſchaftsbundes hat einen Beſchluß
gefaßt, wonach die Verantwortung für lokale General-
ſtreiks örtlicher Gewerkſchaftskartelle abgelehnt wird.
Die Entſcheidung über Maſſenaktionen ſoll aus
eßrich Sache der Gewerkſchaftsverbände
ein.

Ferner wurde der außerordentlich wichtige Beſchluß
pin. daß die Beſchickung der Waſhingtoner Arbeiter-
onferenz von einer Einladung an alle Länder ab-

hängig gemacht werden ſoll.
Die Schweizer Gewerkſchaften nehmen danach die

ſich. Stellung ein wie die ſkandinaviſchen; ſie wollen
ich nur an der Waſhingtoner Konferenz beteiligen,

wenn auch die deutſchen und öſterreichiſchen Arbeiter-
rege die ausgeſchloſſen werden ſollen, zugelaſſen
werden.

Re Schweizer Sozialiſten gegen die dritte gnternationgle.

Dem B. T. wird aus Bern gemeldet: Der Beitritt
zur Moskauer Jnternationale, der auf dem Baſler
Parteitag der r r Sozialdemokratie am16. und 17. Auguſt beſchloſſen worden war, iſt in
der darauf folgenden Urabſtimmung unter den
einzelnen Arbeiterſektionen mit einer ziemlich bedeu-
ten den Majorität abgelehnt woröen. Das
endgültige Reſultat der Abſtimmung wird erſt am
16. September vorliegen. Es ſteht aber ſchon heute feſt,
daß die Ablehnung der dritten Internationale mit
einer Zweidrittelmehrheit erfolgt iſt. Dieſes
Ergebnis war zu erwarten, nachoöem ſich die angeſehenen
Führer der Partei durchweg gegen dieLeninſche Diktatur ausgeſprochen hatten, und das
Ergebnis in Baſel nur von den Vertretern der Jung-
burſchen worden war. Jm ganzen rechnetman auf ein Endreſultat von rund 6000 ablehnenden
gegen rund 3000 annehmende Stimmen. Die Beteili-
eung bei dem Referenden war ſehr ſchwach, da von 45 000
eingeſchriebenen Mitgliedern der Partei nur etwa

Prozent ihr Votum abgaben. Von den rund 36 000
Ritgliedern, die ſich an der im nicht beteiligen
konnten, u aber, wie nun von einem gut unter-
tichteten Gewährsmann geſagt wurde, beinahe 90 Proz.als Gegner des Anſchluſſe ſo daß die Ablehnung bei
einer Urabſtimmung durch Stimmzettel überwältigend
geweſen wäre. Unter den Gruppen, die nicht mitge-
kimmt haben, ſteht das Verkehrsperſonal, die Eiſen-
ſahner, an erſter Stelle.

Zum Wahſſieg der engliſchen Sozialiſten.

der Slaus. Ne Gegenrevolutſon in Ungarn.
Die Budapeſter „Res Publica“ empfängt wichtige

Neuigkeiten über die ungariſche Gegenrevolution,
die immer gewaltſamere Formen annimmt. Tauſende

Genoſſen wurden eingekerkert. Sie werden
ohne Nahrung in kleinen Zellen grrila gobarten und
man läßt ſie vor Hunger ſterben. Die ungariſche
Kommuniſtenrevolution war nicht eine der-artige Orgie von Blut und Grauſamkeiten, als ſie ihre
eigene Verteidigung betrieb. Sie hat niemals in einem
V ben Jahr ſo viele Opfer gequält und in wenigen

agen ſo viel Verbrechen gehäuft wie die Gegenrevolu-
tion der Entente.

r Sozialiſten haben einen lebaften Proteſt gegen die Gewalttaten erlaſſen, die von
en „Befreiern des Proletariats“ gegen dieſes verübt

werden.
Miniſterpräſident Friedrich erklärte neuerdings, er

werde die Macht, die ihm die Revolution (ſoll wohl
heißen: Gegenrevolution!) in die Hand gegeben, höch
ſtens der Entente übergeben. Er werde aber nicht mit
Leuten verhandeln, die geſtern noch Bolſchewiſten
waren und, wenn ſich der Wind drehe, morgen wieder
Kommuniſten würden. Von Judenverfolgungen könne
keine Rede ſein, es gäbe nur eine Kommuniſtenverfol-
gung.

Ein kommuniſtiſcher Held.
Der Führer der kommuniſtiſchen Arbeiterräte in

Berlin war längere Zeit ein ger Herfurth, einer
jener Leute, die ſich vor der Revolution um das Prole-
tariat nur in negativem Sinne bekümmert haben,
aber mit dem November plötzlich ihr erzradikales Herz
entdeckten. Was man mit ſolchen unerprobten „Füh-
rern“ für Erfahrungen macht, zeigt ein „Eingeſanoöt
er er Schutzhaftgefangener“ im „Syndikaliſten“. Es
autet:

z verſchiedenen hieſigen Blättern waren Anſpielungen,
daß ſi einzelne von den Schutzhaf! gefangenen in der Haft nicht
als Männer und Kämpfer benommen hätten. Euch erſuchen
wir, folgendes der Oeffentlichkeit mitzuteilen: Der Arbeiterrat
Herſurth (K. P. D. hat in Anwandlung von Feigheit ſich an
die demokratiſche Fraktion und an den Kriegsgerichtsrat Sohl
gewandt. Dem Kriegsegerichtsrat Sohl erklärte Herfurth,
daß er gegen jeden Streik ſei und Noske ſich mit dem Streikver-
bot im Recht befünde. Er wäre ſchon immer gegen die Streiks
geweſen und trotzdem hätte man ihn verhaftet.“

So ſieht es mit dem perſönlichen Mut des Helden
aus, durch deſſen großſprecheriſche Phraſen ſich ein Teil
der Arbeiterſchaft im Januar und März in den Straßen
kampf treiben ließ. Aber gewiß, ſolche edlen jugend-
lichen „Stürmer“ ſind weit geeigneter zur Führung des
Proletariats, als die ergrauten mehrheitsſozialiſtiſchen
„Parteibonzen“, von denen faſt jeder ein paar Jahre
ſeines Lebens im Gefängnis zugebracht hat,
ohne nach ein paar Wochen in hündiſcher Weiſe und
unter Verleugnung ſeiner Ueberzeugung um Gnade zu
winſeln, wie das Herrn Herfurth vorbehalten blieb.

Wahrheit und Feroßenſchlagwort.

G. E. Graf ſtellt im S ialiſt“, der unabhängigen
wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift, treffend feſt, daß die
Kohlenſörderung unter der Vorkriegsleiſtung zurück-
bleiben muß, weil während des Krieges in allen
Ländern damit Raubban getrieben worden iſt. Die Jn-
gangſetzung alter und Niederbringung neuer Schächte
werde, wie jeder Kenner bergbanlicher Verhältniſſe weiß,
oft viele Monate, ſelbſt mehrere Jahre in Anſpruch
nehmen. Zwei Seiten darauf ſchreibt er: „Vor allem
jedoch, wir hätten Kohlen, genügend Kohlen, wenn mit
der Sozigliſierung ernſt gemacht worden wäre.“ Den-
jenigen, die 's bisher nicht ahnten, ſei 's alſo geſagt:
Das Wunderwörtchen „Sozigliſierung“ ſchafft's Es

der Schlüſſel zur Ueberwindung von Schwierigkeiten,
die Sozialiſatenre ſelbſt zugeben, es iſt die Eſels-

briicke für alle Wiſſenſchaftler, die zwiſchen wirtſchaft
lichem Schaffen und Straßenſchlagwort vermitteln
wollen. Auch wenn man ſelbſt innerlich nicht recht
daran glaubt und ſeine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung
damit beſudelt

Freier Handel mit Schm'ermitteln.
Da der Bedarf Deutſchlands in Schmiermitteln, wie

die P. P. N. an zuſtändiger Stelle erfahren, ſichergeſtellt
iſt, iſt nunmehr auch das Freigabeſcheinſyſtem fallen
elaſſen worden. Schmiermittel ſind hiernach nicht mehr
eſchlagnahmt, zu ihrer Veräußerung und Verwendung

iſt ein Freigabeſchein der Minerglölverſorgungsgeſell-
ſchaft nicht mehr erforderlich. Die e größere
Beſtände von Schmiermitteln wie bisher allmonatlich
der Mineralölverſorgung anzumelden, muß jedoch auf-
recht erhalten bleiben, um mit Rückſicht auf die vor
handenen Beſtände die Einfuhr regeln zu können.

Der Ausſchuß der Nationalverſammlung für auswärtige An-
gelegenheiten tritt heute nachmittag zuſammen.

Erntearbeiterſtreik in Jtalien. Jn Novara und Vercelli
ſtreiken mitten im Verlaufe der Erntearbeiten 160 000 Land-
arbeiter. Man befürchtet ein Uebergreifen des Ausſtandes auf
die Provinz Piacenza,

ger J
Aumſterdam, 15. September. Ein r derLentral News Agentur ſchreibt zu der Wahl Henderſons

n Widnes, man erwarte in politiſchen Kreiſen baldige
wahlen. Er habe von autoritativer Seite erfahren,

Aovud George nach ſeiner Rückkehr aus Frankreich
Hort den Miniſterrat zur Beſprechung der politiſchen
Age einberufen werde. Die Ratgeber Lloyd Georges
Uangten entweder eine vollſtändige Rekonſtruktions Kabinetts oder baldige Neuwahlen. Es ſei Lloyd
Wege dringend geraten worden, Houſten Chamberlain

kieder eine Stelle im Schatzamt oder Walter 75 eine
er Admiralität zu geben. Man glaube, daß Bonar
z aus eigener Jnitative zurücktreten werde. Alle
arteien erwarteten, daß an die Bevölkerung appeliert

erden wird, und man glaube nicht, daß bei dieſer Ge
enheit Lloyd George und ſeine unioni tiſchen Freunde
e rnſelben Programm vor das Publikum treten

den.
Der neugewählte Abgeordnete Henderſon hat eine

de gehalten, in der er fagte, daß die Arbeiterpartei
darauf vorbereiten muß, die Regierung zu führen.

halb müſſe die Arbeiterpartei weniger an da
dachen und wer Arbeit verrichten. Schließlich plä
jerte er für Jrkand und Rußland und verlangte, daß

VParteitü der ſüchſiſchensozigldemolratfe.

Dresden, 14. September. Der diesjährige Parteitag der
ſächſiſchen Sozialdemokratie hat ein ſo großes allgemeines Inter-
eſſe hervorgerufen, wie nie ein anderer zuvor. Die Sogzialdemo-
kratiſche Partei hatte darüber zu entſcheiden, ob ſie in Zukunft
eine gemeinſame Regierung mit den Demokraten bilden wolle.
Das iſt für Sachſen deshalb von großer Wieichtigleit, weil im
Freiſtaat Sachſen zur Zeit eine rein mehrheitsſozialiſtiſche Re-
gierung vorhanden iſt. die ſich aber in der Volkskammer immer
auf eine wechſelnde Mehrheit ſtützen muß, die entweder aus
Mehrheitsſozialiſten und Unabhängigen oder aus Demorraten
und Mehrheitsſozigliſten zuſammenſetzen muß. Die Demokraten
dringen ſchon ſeit langer Zeit auf den Miteintritt in die Regie
rung und haben bereits gedroht, in Zulunft der Regierung die
Unterſtützung zu verſagen, falls man ihrem Wunſche nicht Rech
nung tragen ſollte. Jn Sachſen iſt ein harter Kampf zwiſchen
den Mehrheitsſozialiſten, Unabhängigen und Kommuniſten ent-
brannt. Die Mehrheitsſozialdemokratie hat ſich bisher darin
bisher recht wacker gehalten. Mit ihrer Organiſation geht es
ſeit Ausbruch der Revolution wieder rüſtig vorwärts. Die Mit-
gliederzahl, die vor dem Kriege 77 000 betragen hatte, und
während des Krieo s bis auf 22 000 herabgeſunken war, iſt nach
Mitteilungen des indesvorſitzenden, Genoſſen Sindermann wie-Arbeiterpartei alles tun ſolle, um eine Regierung,en Macht auf falſchen Füßen ſteht, zu ſtür gen der auf 83 640 geſtiegen. Dabei iſt der große Zuwachs des letzten

Quartals noch nicht mit eingerechnet. Stark war der Mitglieder

verluſt in Leipzig, wo ſich die Arbeiterſchaft im Schkepptau der
Anabhängigen und Kommuniſten befindet. Doch geht es auch dvor
wieder rüſtig vorwärts, ſeit die Partei über ein eigenes Organ
verfügt, das der demagogiſchen Schreibwelſe der
Leipziger Volkszeitung“ entgegentritt Die Berichte des Genoſſen
Sindermann über die Tätigkeit des Landesvorſtandes und des
Genoſſen Robert Müller- Zwickau über das Wirken der Volks-
kammerfraktion ließen erkennen, daß die Sozialdemokratie nicht
unverſucht gelaſſen habe, um nicht den Unabhängigen zu einer
parlamentariſchen Arbeitsgemeinſchaft und zu einer gemein-
ſamen Regierungsbildung zu kommen Sowohl die Verhand
lungen im Februar wie auch die bei Schluß der letzten Kammer-
taoung ſcheiterten jedoch daran, daß die Unabhängigen von dem
Syſtem der politiſchen Räte nicht abgehen wollen. Ste fotver-
ten auch die Parität in der Regierung, obwohl ſie nur 15 Sitze
in der Volkskammer haben, während die Mehrheitsſozialdemo-
kraten über 42 Mandate verfügen. Dieſe Forderung konnten die
Sozialdemokraten nicht bewilligen, weil ſie ſich dann völlig aufge
geben hätten. Trotzdem erlahmten die ſächſ. Genoſſen nicht, von
ihren Parteiinſtanzen immer noch einmal zu verlangen, es do
lieber mit den Ungbhängigen zu verſuchen, um zu verhüten, daß
man ſich mit den Demolraten pagren muß. Die Verhandlungen
zeigten deutlich, welch inneren Konflikt unſere Genoſſen durch
fechten um zu einer Entſcheidung zu kommen. Es ſind drei Haupt
meinungen vorhanden: die eine wünſcht ohne weiteres ein Ju
ſammenregieren mit den Demokraten, die andere will vorher
noch einmal mit ben Ungbhängigen verhandeln und die dritt?
will wenigſtens noch den Unnbhängigen eine letzte Friſt zur Ent
ſcheidung einräumen. Die Entſcheidung iſt deshalb ſo ſchwer,
weil es in Sachſen wirkliche Pemokraten faſt gar nicht gibt; ſte
ſind nur die Vertreter des ſatten Großkapitals und des wohl
habenden Handels. Das bob beſonders der ſächſiſche Wirtſchafts
miniſter Gen. Schwarz hervor. Man findet in Sachſen Heht viele
ſogenannterKovember-Demokraten, d. h. ſolcher Leute, die früher
bei den Nationalliberalen waren, und erſt als der Wind m
Deutſchland nach der Revolution plötzlich anders zu wehen
gann, ſich einen demokratiſchen Namen gaben, ohne fedoch damit
auch ein demokratiſches Herz zu beſigen. Der ſächſiſche Miniſter
des Jnnetxn, Gen. Uhlig, erklärte ſich entſchieden gegen eine
malige Verhandlung mit den Unabhängigen, weil es dieſe na
den bisherigen Erfahrungen an der de Ehrlichkeit hätten
fehlen laſſen. Der Konflikt wäre eigentlich nur dadurch richtig
zu klären, daß man es auf eine Auflöſung des Landesparlamentsankommen ließe. Ob ein ſolches Srſaeen eboch zweckmäßzig

und ratſam wäre, erſcheint ſehr fraglich Gen. Schwarz war zwar
der Meinung, daß man es ruhig auf einen Wahlkampf ankommen
laſſen dürfe, wenn die Partei mit dem nötigen Eifer und Organ
ſolionstalent und mit reger Verſammlungspropaganda in den
Wahlkampf eintreten würde. Dieſe Auffaſſung hat auf dem
Landesparicitag viele Anhänger. Eine andere Gruppe vertriti
dagegen die Anſchauungen des Gen. Felliſch Chemnitz und wih
den Zerſetzungsprozeß, in dem ſich gegenwärtig die V n
zweifellos befinden, erſt 289 weiter heranreifen laſſen. ei
geſchickter Ausnützung der Situotion dürfte es dann möglich ſein.
die Arbeiter, die jetzt den Unabhängigen nachlaufen, für die
Partei wieder zurückzugewinnen und es wäre dann ganz gleich
aültig, wie ſich die Herren Kurt Geyer, Liebnrann, Lipinski, zu
der Sache verhielten, weil dieſe ja ſowieſo nicht mehr die Unad-
hängige Partei wirklich revräſentierten. Jn dieſer politiſchen
Debatte wurde auch eine recht ſcharfe Kritik über die gegenwärtig
Beſchaffung ger Reichswehr geübt. Der e 53
Noske verteidigte ſeine bisherigen Maßnahmen und erklärte,
er auch in Zukunft nicht anders verfahren kann. Ein Teit ver
Preſſe und ganz beſonders der „Vorwärts“ ergehe ſich jetzt m
Anklagen gegen den Reichswehrminiſter und ſein Syſtem. Mas
vergeſſe es ganz, daß es unter den gegenwärtigen Umſtänden
Zeiten gab, wo man ſelbſt dort von einer Kritik aus Klugheits-
erwägungen heraus abſehen ſollte, wo ſie am Platze wäre. Die
Partei müſſe wieder an ihre Würde denken und Vertrauen za
ihrer eiſernen Kraft haben. Noskes Rede wurde mtt reilweiſem
Beifall aufgenommen. Felliſch-Chemnitz erklärte dem Miniſte
daß die Arbeiterſchaft den jetzigen Zuſtänden in der Reichswe
mit großer Sorge gegenüberſtände, weil ſie befürchte, daß
Reichswohr unter dem Einfluß der Reinhard und Konſorten nur
allzu leicht ein Machtinſtrument für die Gegenrevolution werden
könnte. Rach langer Dehatie lehnte es die Landesverſammlung
ab, ohne weiteres mit den Demokraten die Regierung zu bilden.
Sie beſchloß, noch einmal mit den Ungbhängigen in Fühlung zu
treten. Damit ruht auf den Unabhängigen Sachſens jetzt eine
furchtbare Verantwortung. Jm weiteren Verlauf der
wurden Organiſationsfragen verhandelt. Der Parteitag ta
am Dienstag vormittag weiter.

Aus dem Metallarbeiterverdand.
Der RNotſchrei eines halliſchen Metallarbeiters in Nr. 207

d. Bl. über die Verhältniſſe im Metallarbeiterverband iſt by
rechtigt. Mir erſcheinen noch viele dazu vorzuliegen, wovon ich
nur einige anführen will.

Der jetzige Bevollmächtigte und Geheimbriefſchreiber Koll.
Rößler hat es ſicher nicht gewollt, daß andersdenkende Kollzu ſeiner Geheimdiplomatie ihre Meinung ſagen, was aber ſeß
notwendig geworden iſt. Jn der Verſammlung kann man
leider nicht tun; ſo muß eben die Preſſe zu Hilfe genommen wer
den. Röhler u. Co. werden ſich wohl gar nicht wundern, dennſie wiſſen ja, daß ihre Geheimarbeit in den vertraulichen Kreiſen
noch mehr Leuten bekannt iſt. Davon aber ſpäter. Heute nur
ſoviel, der „Schauſpieler“ Rößler kennt doch ſicher das ſchöne
Wort: Es liebt die Welt das r e zu ſchwärgen.“ 7
u. Co. ſind mit Haut und Haren der U. S. P. D. verſchrieben. Der
Pakt iſt gültig. Was die Leitung der U. S. P. D. verlangt und
vorſchreibt, wird von Rößler u. Co. prompt ausgeführt und als
Evangelium hingenommen und gepredigt. Leute anderer Mei-
nung ſind Ketzer und Verbrecher. Weg mit ihnen, am liebſten,
na wenn's gnädig abgeht, dahin wo der Pfeffer wächt. O, wie
werden dieſe Leutchen auf die böſen ehrheltsſozialiſten
ſchimpſen, denen ich doch ſo dankbar bin, daß es durch ihre Zei-
tung möglich iſt, auch mal eine andere Meinung zum Ausdruck
bringen zu können. Der Kollege in Nr. 207 d. Bl. zeigte uns,
wie es im Metallarbeiterverband in Halle gemacht wird. Wie
wurden im Dezember 1918 die beiden notwendigen Geſchäfts
führe Rößler und Vanſe gewählt? Die Vertrauensleute der
Unabhängigen Partei forderten alle neueingetretenen Mitglieder
G 22 h

Unter den vielen Mitteln, die dei Rheumgtismugs, z
(Podagra), ſchlechter und fehlerbafter Blutbeſchaffenheit, Bl
armut, Bleich ucht, Nervoſttät angewendet werden, ſind die natür
lichen Heilwäſſer ſeit Jahrhunderten geſchägt. Auch deſonderr
die neueren Forſchungen der Wiſſenſchaft haben das Ergednis
hervorgebracht. daß den natürlichen Mineralwäſſern undedingt
eine hervorragende Stelle einzuräumen iſt. Dieſe Erkenntvis hat
ſich erklärlicherweiſe auch auf die breite Maſſe des Publikums
übertragen, wo man ſich heute darüber einigt iſt, dad durch den
Genuß der von der Natur dargebotenen Quellen die beſten
folge herbeigeführt werden. Unter den Mineralwäſſern iſt de
londers der Lauchſtädter Brunnen zu empfehlen. Der
Brunnen iſt kein neues Prärarat, deſſen Wirkung noch v u tä
probiert iſt. vielmehr ſtützen ſich die mit ihm erzielten Erſolge
auf eine mehr gls 200;ährige Erfahrung. Der Lauchſtädter
Brunnen hat den Vorzug daß er angenehm und erfriſchend ſmedt
und im eigenen Heim ohne Rückſicht auf Beruf oder Geſchäft ge
trunken werden kann. Man braucht keine teute BVadeteiſe zu
machen, wenn man zu Hauſe mit der Familie frühmorgens, mittags
und abends u Gläſer Brunnen ttinkt.Lauchſtädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſcheftes gu
kaufen. Man dhüte ſich vor Rachahmungen und derkange ürnr
den echten „Lauchſtädter Brüngen“,Haupt- Niederlage in Halle: Helmbold s Comp.
Drogen- und Mineralbrunnenhandlung, Leipziger
Straße 104, Fernſprecher Nr. 6004. Lieferungen
erfolgen frei Haus.



e

auf. nur fa zur Verſammlung zu gehen und die obengenannten ſ ſchuld, nein, ſondern die „böſen und n Scheidemänner“. Merkwürdig iſt für mich ferner, wie der erſte e.
Kollegen zu wählen. Die neuen Verbandsmitglieder wußten 7 mit dem Generalſtreik die Sozialiſierung nicht er Kollege Rößler in den Verſammlungen alles wichtig dar
nicht, um was es ſich handelte. Die Bewerber mußten in der zwungen war, mußte weiter unabhängi olitik betrieben wer ſtellen vermag. was er alles geleiſtet hat. werde nie verVerſammlung ein „unabhängiges Glaubensbekenntnis“ ablegen. den. Ein unbekannter Ingenieur al der aber unabhängig geſſen wie Rößler von der Ortsverwaltungskonferenz in Stutt-
So verlangte es die Vorſchrift. Sonſt konnte man eben nicht ge war, wie lange, iſt mir unbekannt, Richard Müller, Berlin gart in der hieſigen Verſammlung berichtet Das ſah bald
wählt werden. Jahrelange Pflichterfüllung im Verbande war (Leichenmüller), und andere ſangen ihr „unabhängiges“ poli aus, als wenn die ganze Konferenz unter Rößlers Einfluß ge

ſtanden hätte: „Jch habe, immer ich. alles ich! Nur aneRebenſache.
Nach der gelungenen Geſchäftsführerwahl wurden die Leute

zur Ortsverwaltungswahl noch kühner. Die alten Kollegen der
Ortaverwaltung wurden als Vorſtands-, Generalkommiſſions-
und S. P.-VPorſtandsfreunde bezichtigt, den Krieg gewollt und
verlängert und alle möglichen Sünden begangen zu haben. Jm
Auftrage der Unabhängigen wurde für die Ortsverwaltung
neues Blut verlangt. So wurde Rößler erſter und Böttge
zweiter Bevollmächtigter. Böttge war erſt einige Wochen Ver-
bandmitglied und hatte Verbandstätigkeit weder kennen gelernt,
noch ausgeübt. Jn der Tat ganz friſches Blut. Er war aber
Mitglied der Unabhängigen rtei und hatte kräftig gegen den
Verband getobt. Wie zur Ortsverwaltung, ſo wurden auch zu
Kartelldelegierten neue Kollegen gewählt, die die Arbeit nicht

tiſches Lied. Die Forderung auf ſofortige Sozialiſierung wurdevon Zeit zu Zeit ſchwächer aber in gleicher Stärke wurde die
Schimpferei und Hetzerei auf den Verbandsvorſtand, auf die
Gewerkſchaftsbeamten, auf die Generalkommiſſion und die
demokratiſche Partei fortgeſetzt. Taten, Taten wollen wir Feigen,
ſo dachten Leichenmüller und Genoſſen. Sie verlangten einen
außerordentlichen Verbandstag. Natürlich ſchloſſen ſich froh und
munter Rößler u. Co. an. Die Vertrauensleute erhielten Liſten
zum Sammeln von Namensunterſchriften für die Einberufung der
Generalverſammlung. Wo die Liſten geblieben ſind, wiſſen die
Mitglieder nicht, werden es vorausſichtlich auch nie erfahren, was
damit gemacht worden iſt. Es iſt möglich, daß der Gewerkſchafts-
kongreß in Nürnberg und die nachträgliche Berichterſtattung den
Kollegen Rößler daran gehindert hat, die Mitgliedſchaft zu be-

wurde ich nicht. Da mußte ich mir in der letzten Verſgmm-lung doch Zwang auferlegen, wie von. der Geſceteſtene erklärt

wurde: „Die Verwaltungsſtelle Halle, hat zum
Verbandstage keine Anträge geſtellt. Denn zu
dem Zweck hatte nicht einmal eine Verſammlung ſtattgefunden.
Da ſah ich aber, wie gut die Unabhängigen erzogen waren. Kei
Mann erinnerte daran, daß in jeder Verſammlung und bei jeve
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit geſagt worden war: Wir
werden ſchon zur Generalverſammlung Stellung nehmen.“ Jſt
ja auch ganz ſchnuppe, die Geschäftsführer Rößler und Banſe ſind
ja auch ſo gewählt worden. Das genügt ihnen.

Kollegen! Rößler u. Co. ſpielen im Verbande Theater.
Die Verwaltungsſtelle Halle macht ſich lächerlich und verliert da-

leiſten konnten. Von Böttge war aber verlangt worden, den achten. Dabei mußte doch ſo geſchoben werden, daß Rößler vom mit ihren Einfluß. Geht in die Verſammlungen und überzeugt
Arbeiterſekretär Kleeis abzuſetzen und bis zur Abſetzung keine Kongreß berichten konnte und der Mitdelegierte und Mit- Euch von dem Treiben. Wir wollen ernſte Arbeit zum hle

ort mitBeiträge mehr an das Gewerkſchaftskartell zu zahlen. Auch eine
gewerkſchaftliche Tat.

Jch weiß, daß manchem Kollegen dieſe Schildbürgerſtreiche zu

geſchäftsführer Paul Hopf nicht zu ſehr zur Geltung kam. Da-
duech hätte er leicht als Kandidat für die Generalverſammlung
in Frage kommen können, wozu doch ſchon die Geſchäftsführer

der Arbeiterſchaft und ihrer Angehörigen leiſten
Heuchelei und Theaterſpielerei. Ein Wiſſender.
J
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(DIE BLUTRACHE)
Fin Schauspiel aus den Korsischen Bergen

Erfahr
Beſtellungen nehmen alle

ilmzeigt in diesem Fi großer
liräger entgegen. nach domderſhmten Roman von Rudolph Stratz aufs neue seine erMännliche Hauptrolle: Harry Liedtke.

r

toll waren, aber ſie ſchwiegen des lieben Friedens willen. Die Rößler und Banſe beſtimmt waren. Hopf hat doch die Pflicht,
Verbandstätigkeit iſt gewiß nicht leicht aber ſo darf dann doch zu ſchweigen. Die von ihm eingenommene Stelle wurde doch auf t fku d Redaktion
nicht e vren werden, wie die neuen „leitenden Männer“ den er e ern R b e er Peit rie ſten er Nr.
verunglückten Generalſtreik herauf d gefül ben. d angigen et gigen. LeipzWas hat man den Meta ehe n ans zeitung ausgeſchrieben. Die Jnſerate haben den Zeitungen ein Manuſkripte an die Redaktion ſind nur auf einer Blattfeite h
Gutes vorgeredet. Alles hohle Redensarten, die Kollegen hat ſchönes Stück Geld gebracht und der Verwaltungsſtelle Halle den zu beſchreiben.
man damit nur am Narrenſeile geführt. Es waren Seifenblaſen, Kollegen Hopf als Geſchäftsführer. Das muß Hopf doch Se O. D. Nach dem Statut iſt es nicht zuläſſig, daß ein Mit
die zerplatzten und ph! ja weg, verſchwunden. Und dann denken und den guten Leuten danken durch Fügſamkeit. Mit glied des Sozialdemokratiſchen Vereins, einer anderen politiſchen
ſchimpfte es ſich doch auch noch ſo ſchön. Rachher war die böſe einem Jnſerat in den anderen Blättern wäre doch den geeigneten Partei angehört. Der Ortsverein der Sozialdemokratiſchen
Regierung ſchuld. Die wollte nicht ſozialiſieren. Daran waren Perſonen Gelegenheit zur Bewerbung gegeben und die r Partei in Weißenfels, iſt die erſte Jnſtanz, der dieſer Fall vor-
nun nicht etwa die ſozialen und wirtſchaftlhen Verhältniſſe l kenz gelegt werden muß.
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mobilmachungskommiſſar zu richten. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der ſo langHalle, den 11. September 1919. Der Magiſtrat. Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis 38 000 vormittags Kinderhort Neuſtadt. heißen
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Halle, Mittwoch, 17. September 1019.

e Münchner Geiſelmörder vor Gericht.

Unter ungeheurem Andrang des Publikums begann heute
die Rede des Staatsanwalts. Er führte n. a. aus:

Man wird Jhnen, meine Herren Richter, viel zu ersählen
oerſuchen von der fürchterlichen Gefährlichkeit der Thulegeſell-
ſchaft. Aber ſelbſt Herr Dr. Liebknecht hat am Schluß der Be-
weisauſnahme nicht ohne eine gewiſſe Feierlichkeit feſtgeſtellt, daß
irgend ein Verſchulden der der Thulegeſellſchaft angehörenden
Geiſeln nicht erwieſen ſei. Wer aber hätte den Mut, von einer
Schuld des J Profeſſors Berger oder des Schutzmanns Nieß
zu ſprechen, welch letzterer allerdings im letzten Augenblick frei
kam, aber ſchon auf dem Wege zum Schafott war? Oder etwa
von einer Schuld des Freiherrn v. Teuckert, der Gräfin Weſtarp,
des Prinzen Thurn und Taxis? Die ſind alleſamt ihres Adels
Opfer geworden. Ein Diamant iſt ein Prinz in unſerer Hand
erklärte einer der Hauptführer, und ſo iſt auch der Prinz nicht
als Thulemann, ſondern als Prinz erſchoſſen worden. Der Baron
Teuckert kam draußen vom Felde, nicht von der Thulegeſellſchaft
her. Die Gräfin Weſtarp konnte nicht unſchuldiger ſein als ſie
war. Selbſt Eglhofer und Levien erklärten die Gräfin hierfür
und konnten keinen Grund für ihre Feſthaltung finden. Aber
da ſchrie es ſchon: „Sucht Euch die Feinſten heraus!“ Das iſt
maßgebend geworden für die Auswahl der Getöteten. Bei den
Verhetzten im Eymnaſium galten allerdings die Thuleleute als
Plünderer. Aber was für ein Schein von Recht beſtand für die
Tat ſelbſt Feige hinter den Feldküchen iſt gemordet worden,
nicht an der offenen Front. Geiſeln werden erſchoſſen, hieß es.
Ob es Plünderer oder Unſchuldige waren, danach wurde gar nicht
gefragt. So wenig wie danach ob ſie jung oder alt, ob ſie Mann
oder Frau, ob ſie Antiſemiten wie die Thuleleute oder wie der
Profeſſor Berger ſelbſt dem jüdiſchen Glauben angehörten.
War nicht das ganze Gymnaſium in jenen Tagen ein moraliſcher

Dunghaufen?
Ueberall roch es nach Fäulnis und Verweſung. Die kleinen
Sünder waren die Tagediebe, die als Soldaten Eſſen, Kleider
und Wohnung ſtahlen, und deren einziges Beſtreben es war, keinen

n e 7 e r F.
Beilage zur Volksſtimme.

Dienſt zu tun. Die Ruſſen und Matroſen waren die einzigen ver
läßlichen Elemente, hat ein Zeuge hier beſtätigt. Dieſe Jronie,Und die Götter ſelber? Jhr Unteroffizierton ſt ſchließlich allen

auf die Nerven gefallen. Und was haben dieſe Hetzer nicht gegen
den Unteroffizierton der alten Zeit gewettert, gegen die Sklaven-
halter mit den Treſſen! Welche Sprüche hatten ſie nicht gemacht,
daß ſie nach der Revolution „freie Menſchen machen wollten
Aber gerade unter ihrer Herrſchaft gab es den ſchaurigſten
Kaſernenton. Und wer übte ihn am meiſten? Der Oberkom-
mandant Eglhofer kam direkt aus der Marine als ent-
ſorungener Sträfling nach München. Der heutige Hauptangeklagte
Seidl war überhaupt nicht Soldat, ſondern dieſer Kerl, derſich wegen kaputter Nerven von ſeiner Dienſtſtelle hatte beurlauben
laſſen, nachdem er dort Lohnliſten gefälſcht hatte, eine hier land
fremde Kraft, wurde uns aus Sachſen über den Umweg Trieſt
zugeführt. Als Seidl ins r 1 eingeliefertwurde, war er natürlich ſofort wieder krank. Der Selbſtmörder
ſHaußmann, der zweite Kommandant, war ein verbummelter
Stroßenbahnangeſtellter, der dritte Kommandant Pfiſter ein
Menſch, der bei der erſten Erſchießung bereits einen Nervenchock
exlitt. Der Angeklagte Schicklhofer leidet an Syphilis und
Alkoholismus. Er iſt geiſtig minderwertig. Der Angeklagte
Fehmer war Zuhälter, Hehler und Betrüger. Der Oberſchreiber
Heſſelmann mit ſeinem getakelten Offiziersrock und dem
Monokel ein „großer Filmſchauſpieler“, der in Wirklichkeit von
veiratsſchwindeleien und Diebſtählen lebte. Der Herr Kantinen-
wirt Joſef Seidl war wegen Landſtreichens, Diebſtahl und
Fahnenflucht vorbeſtraft. Ein Landſtreicher iſt auch der Ange
klagte Huber; Völkl iſt wiederholt wegen Diebſtahls vor
beſtraft. Das ſage ich für die, welche durch die Fenſterbrille des
nachtſchwarzen Verrates unſerer „korrupten Bourgeoiſie“ bei den
Thuleleuten Fälſchungen uſw. wittern und die falſche Stempel-
farbe auf dem blütenweißen Fell der Schäfchen auf der n
tlagtenbank nicht zu ſehen vermögen, ſondern immer ie
löſen Thuleleuie als Verderber der Angeklagten betrachten
möch ten.

Man könnte noch viel aus den Seheimniſſen des Gymnaſiums
rzäblen. Jch erinnere nur an die um Gotteslohn im Gym-
igſium dienende Schweſter des Roten Kreuzes, die nach rege

e

gen bereits einem kameradſchaftlichen Sittlichkeitsverbrechen
zum Opfer fiel. Unglaubliches iſt geſchehen. Jn dem Keller
lech wurden die Geiſeln täglich gemartert. Wir haben geſehen,
wie die beiden Huſaren, die Gräfin Weſtarp und der ehrwürdige
Profeſſor Berger ſchuldlos den Opfertod für das Bürgertum er-
litten. Man zerrte ſie zur Richtſtätte, die Huſaren unter der
Leid imrfung NRoske-Hunde, den greiſen Berger als „alten Lumpen“
und die Cräfin Weſtarp als „alte Hure und Sollermenſch“.

Es ifi das Entfetzlichſte, was das Gericht jemals ſah.,
Schlimmeres, aber, noch Schlimmeres läßt ſich nur vermuten,
wenn wir daran denken, woher die verdächtige Sorgfalt kam,
welche die Gräfin Weſtarp von den andern trennte und ſie zwang,
in einen Einzelzimmer zu ſchlafen. Auszerechnet der internatio-
nale Kohlentrimmer, Syphiliker und Alkoholiker Schicklhofer gibt
in dieſer Beziehung Schreckliches an, als er erzählte, wie er die
Gräfin hinter verſchloſſenen Türen fand und der Poſten ihm den
Zutritt verweigerte, mit der Erklärung, die Gräfin werde jetzt
von einem Mitglied des Vollzugsrats verhört (Greße Bewegung),
was ſelbſt einem Schicklhofer verdächtig iſt. Jn tiefer Ruhe
arbeitete inzwiſchen eine geheime Verbrechergruppe im Gym-
naſium mit Verbrechermitteln, um ihre Gewaltherrſchaft unter
allen Umſtänden aufrecht zu erhalten. Ringsum war München
lange von Weißen Garden umgeben. Selbſt die überzeugteſten
Kommuniſten erklärten, daß die Tage der Räterepublik gezählt
ſeien. Aber jene landfremden Hetzer ſchürten den Brand
a und fachten die vetlöſchende Flamme mit einem Blutrauſch
Wieder an.

Hinter den Kuliſſen dieſes Prozeſſes tauchen jene landfremden
Agitatoren und Schieber auf,

die den Jnſtinkt der Maſſen aufpeitſchten und ihn von Stufe zu
Stufe zur Blutgier aufreizten. Es iſt die Arbeit von Levien
und ſeinen geheimnisvollen Genoſſen, und ihr Ergebnis vor
uns Levien iſt es geweſen, der vor der Erſchießung der beiden
duſcten mitwirkte an den letzten Entſchlüſſen. Levien war es,
der mit Leviné-Niſſen und noch einem dritten Ruſſen zu-
jammen, in dem man Arelrod vermutet, die Thuleleute ganz
heimlich nachts, nach Verbrecherart, im Keller inſpizierte. Und
Levien ſchließlich iſt es, unter deſſen Vorſitz jene geheime Ver-
ſammlung im Pöhyſikſaal des Gymnaſiums ſtattfand, von der kein
Menſch bis heute etwas wußte, von der erſt dieſer Prozeß uns
Kunde gebracht hat.
beiden Huſaren keine Unterlagen für die Taten der Herren
Levien-Leviné-Niſſen-Axelrod und Seidl waren, geht zweifellos
aus der Beweisaufnahme hervor.
Der Staatsanwalt ſchildert dann ausführlich die Gründe für

die Feſtnahme der ſechzehn Angeklagten und ſtellt feſt,
daß in einem Nachverfahren eine große Anzahl weiterer Ange
klagter in Erſcheinung treten werde. Das zeige, wie vorſichtig
er vorgegangen ſei. Mit ſeiner e habe LevinsRiſſen
eine ld auch an dieſen Mordtaten geſühnt. Levien befi
ch anſcheinend in Sicherheit. Der Staatsanwalt weiſt dann

nach, daß der Hauptangeklagte Seidl unbedingt als Kommandeur
s Gymnaſiums anzuſehen ſei. Gr habe die Bayern zu belehren

h wie ſie ihre Freiheit erkämpfen müſſen und habe miter Kraft die Blutvpeitſche nach
e Methode

(Bewegung.) Daß die „Geſtändniſſe der

geſchwungen, während Levien die h
an g dt habe. Die Jnquiſition könne nicht unmenſchlicherdenen ſegne Heer Be vebe v n den

Hetzern defunden und er, der Staatsanwalt, ſei geſpannt, was
Herr Dr. Liebknecht aus Preußiſch-Berlin

zu den Leiſtungen ſeines Mandaten ſagen wird. (5Heiterkeit.)
Rechtsanwalt Liebknecht ruft etwas dazwiſchen. Vor ſ.:
„Jch dulde keine Zwiſchenrufe der Verteidigung!“ Rechtsanw.
Liebknecht: „Jch wiederhole: Das iſt ein ſchmutziger An-
wurf!“ Staatsanwalt (fortfahrend): Jch habe ein de-
und wehmütiges Bittgeſuch an den Herrn Miniſterpräſidenten
Hoffmann vor mir liegen, von dem Seidl einſt behauptete, der
hetze mit Roske zuſammen die preußiſchen Bluthunde auf Bayern,

3. Jahrgang Nummer 213
Für Einſchreibpakete tritt eine Einſchreibgebühr von 30 Pfg.
Pakete mit Wertangabe die Einſchreibgebühr von 30 Pfg.

und eine Verſicherungsgebühr von 40 Pfg. für je 1009 M. Wert-
angabe hinzu.

Jedem Paket iſt eine Paketkarte beizugeben.
Für die Eilbeſtellung ſind bei Vorauszahlung 1. nach dem

Ortsbeſtellbezirk: à) für eine Briefſendung 50 Pfg., b) für ein
Paket 75 Pfg. 2. nach dem Landbeſtellbezirk: 3) für eine Brief-
ſendung 1 M., für ein Paket 1 M, 50 Pfg. zu zahlen.

Sonſtige Gebühren:

Einſchreibgebühr 30 Pfg.während derſelbe Herr Seidl jetzt in einem Gewinſel alle Schuld
von ſich weiſt und ſich als den Perführten und Mitläufer hin-
ſtellt. Er e es ſogar, um Verzeihung und Freilaſſung zu
bitten. Das iſt in Wahrheit der Diktator Seidl als überzeugter
Kommuniſt.
behaupten wagte, daß einzelne Zeugen ſich zuſammengetan hätten,
um durch Meineid, ihn, den „armen Arbeiter“, in den Augen desGerichts zu vernichten. Außer Seidl und Schicklhofer hält der
Staatsanwalt, wie bereits mitgeteilt, 6 weitere Angeklagte des
Todes für ſchuldig, gegen die übrigen beantragt er Zuchthaus
ſtrafen, gegen Petermeier Freiſprechung, weil deſſen Vergehen
nicht vor das Volksgericht gehöre.
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München, 16. September. Weiter meldet WTB.: Nach
mehr als 14tägiger Dauer wurden heute die Verhandlungen im
Geiſelmordprozeh zu Ende geführt. Nachdem noch die. Verteidiger
der übrigen Angeklagten geſprochen und deren Freiſpruch von der
Anklage des Mordes bezw. der Veihilfe dazu beantragt hatten,
da es ſich W um e e handeln könne, kamen die
einzelnen Angeklagten n s zu Woxrt, die ſich in ihren Recht
ertigungen den Anträgen ihrer Verteidiger anſchloſſen. Als

ter gab Fritz Seidl in ſeiner Verteidigungsrede der MeKtwing
Ausdruck, daß er es wohl verſtehen könne, als Hochverräter an die
Wand geſtellt zu werden, nicht aber als Mörder. Er habe keine
Schuld an dem Geiſelmord, ſei daran nicht beteiligt geweſen und
habe im Gegenteil gleich bei Erhalt des Befehls zur Erſchießung
deſſen r und ſtets auf der Ablehnung beſtänden. Die Urteilsverkündung wurde ſodann auf Donnerstag
vormittag vertagt.

ü—èIàn„bòecn. —7cc-—

Halle und 6gullrei.
Halle, 17. September 1919.

Preßkommiſſionsſitzung. Heute abend 8 Uhr
findet im Gewerkſchaftshauſe eine Sitzung ſtatt, zu der
wegen der wichtigen Tagesordnung alle Preßkommiſ-
ſionsmitglieder erſcheinen müſſen.

Verein Arbeiterjnugend. Donnerstag,
den 18. September, abends 7 Uhr e t im
Künſtlerheim, Breiteſtr. 31. Vorleſung von Gedichten
Freiligraths und Brögers. Alle jungen Freunde unſe-
rer Sache werden eingeladen. Der Vorſtand.

Erhebliche Beſſerung unſerer Verkehrsverhältniſfe.

Aus Berlin wird gemeldet, daß die Lage des deut
ſchen Eiſenbahnverkehrs an ſich ſichtlichund gen erheblich zu beſſern. e Kohlenvor
räte der Lokomotivſtationen wurden überall ergänzt, ſo
daß zum Teil wieder die normalen Mengen lagern.

rn hre W e n le x ondereignete oberſchle ohle kann wieder hera rwerden. Infolge der Beſſerung in der gehienßeftſe

rung haben nun die Zugverſpätungen nachgelaſſen.
Weitere Zugeinſchränkungen werden, wie aus dem
Miniſterium mitgeteilt wird, nicht beabſichtigt, doch läßt
ſich die allgemeine Lage immer nur ganz kurze Zeit
überſehen. Jn den kommenden r ndvorläufig Züge, die während der Kohlenkriſe wä
waren, wieder in Dienſt geſtellt. Auch neue Zugleiſtun-
gen ſind in den Fahrplan eingelegt. Dazu kehrt eine
größere nach und nach in den Bahnhofsbetrieb
zurück. Erfreulich iſt, daß die Werkſtätten endlich etwas
raſcher den Reparaturbeſtand aufzuarbeiten beginnen.

s Wiberwärtig und ekelerregend iſt die Art, wie die

(Heiterkeit.) So ſieht Proletarier aus, der zu

reaktionäre Halleſche Zeitung“ mug auf Perſonenwirft, die ihr n nicht nd. Einen ſo hohen
rad von perſönlicher Verleu W man für unin den Spalten

G

laublich, wenn man nicht alltäßi ige Widerwärtigkeiteneſes ſauberen Organs auf c
ſtoßen würde. Geſtern wird eidemann wieder mal
(wie oft wohl r ein großes Bankguthaben
angedichtet, daß er fich c bemüht, nach dem Ausland
zu ſchaffen. Man würde n nur unnötig beſchmutzen,
wenn man ſich herbeiließe, ſolche Gemeinheit auch nur
anzufaſſen. Die eſtſtellung und ein kräftiges Pfui-deubel für ſolche Art politſſch

die Sorte Kulturträger um die
rechten Lichte zu zeigen.

Die neuen Poſtgebühren.

Am 1. Oktober d. Js. treten die nachſtehend angegebenen Poſt
und Telegraphengebühren in Kraft:

Briefe im Orts- und Nachbarortsverkehr bis 20 Gr. 15 Pfg
bis 250 Gr. 20

d) Briefe im Fernverkehr o bis 20 Gr. 20
bis 250 Gr. 30

en „Kampf“ genügt, um
lleſche Zeitung im

6) Poſtkarten im Orts- und Nachbarortsverkehr 10
d) tkarten im Sernverkehr 15e) ruckſachen bis 50 Gr. 5Zcege di Sr. 19Druchachen bis 250 Gr. 29Druchachen bis 500 Gr. 30Druckſachen bis 1000 Gr.

H Geſchäftspapiere bis 250 Gr. 2 20d r bis 500 Gr. 90Geſchäftspapiere bis 1000 Gr. 40
Warenproben bis 250 Gr. 20Warenproben bis 500 Sr. 99Miſ endungen bis 250 Gr. 7 2 e 7 7 l 20 7
Miſchſendungen bis 500 Gr. 90Mi ſendungen dis 1 Gr. e e 7 e 40Robrpoſtkarten 40h eeke e n.1) Poſtanweiſungen bis 6 M.. 229oſtanweiſungen bis 100 Mk. 49oſtanweiſungen dis 290 M.. 890

ehe e We 80Poſtanweiſungen bis 1000 Mre 1009m) Wertbriefe Franko wie für Einſchreibebrkeſe,

h hen e art 4992) ete a ne (bis 75 Pilometer) bis 5 Kg. 75
her 5 bis 10 g. 750ger 10 iüber bie 20 K. 4900S

Uber 6 bis 10 K. 22 290
bis 20 K. V. v 600

Gebühr für das Vorzeigen von Nachnahmeſendungen 25
Ausfertigungsgebühr für das Ueberweiſungstele-

gramm bei telegraphiſchen Poſtanweiſungen 25
Gebühr für dringende Pakete 2 M.Zuſtellungsgebühr. 40 Pfg.Rückſcheingebühr e

Einlieferungsgebühr für außerhalb der Schalter-
ſtunden eingelieferte Einſchreibſendungen und Pakete 40

Gebühr für Unbeſtellbarkeitsmeldungen 50 Pfg., für Erlaß
eines Laufſchreibens 4 für Beſtellſchreiben wegen Nach
lieferung von Zeitungen

Alle Poſtſendungen, mit
eingeſchriebenen Briefe und Poſtkarten, unterliegen dem Frei-
machungszwang.

Das bisherige Beſtellgeld kommt für alle Sendungen, mi!
Ausnahme der Eilſendungen und der Zeitungen, in Wegfall.

Die Gebühr für gewöhnliche Telegramme beträgt: im Stadt-
verkehr für das Wort mindeſtens 8 Pfg., mindeſtens 80 Pfg., im
n inländiſchen Verkehr für das Wort 10 Pfg., mindeſtens
1 Mark.

Es empfiehlt ſich, die Tabelle auszuſchneiden und aufzuheben,

Aufhebung der Altkleiderverwertungsſtelle zum
1. Oktober.

Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Nachdem die Reichsbekleidungs- und Schuhverſorgungsſtelle

die Bezugsſcheinpflicht z Textil- und Schuhwaren außer Kraft
t haben, wird die ſpeziell für dieſen Zweck ſ. Zt. gegründete

ltkleiderverwertungsſtelle der Stadtgemeinde Halle und des
Saalkreiſes am 1. Oktober d. Js. aufgehoben. Die Annahmeſtelle
für Kleidungsſtücke und Schuhwaren wird bereits am 17. Sep-
tember geſchloſſen. Der Verkauf findet noch bis 1. Oktober ſtatt.

Es ſind noch vorhanden: Holzpantoffeln pro Paar 2,50 Mk.,
Segeltuchſchuhe mit Holzſohle pro Paar 7,50 Mk., Frauenleder-
ſchuhe mit Lederſohlen pro Paar 12 bis 23 Mk., Frauenhausſchuhe
mit Lederſohlen pro Paar 10,65 Mk., Männerlederſchuhe und Stie-
feln pro ar 14 bis 35 Mk., Männerſtoffjoppen pro Stück 10
bis 16 Mk., einzelne Stoffhoſen pro Stück 2 bis 10 Mk., einzelne
Stoffweſten pro Stück 1 bis 4 Mk., einzelne Stoffjacketts pro
Stück 1,50 bis 10 Mk., und Männer- Paletots und Ul-
ſter pro Stück 12 bis 48 Mk., Männer-, Frauen und Kinder
hemden pro Stück 2 bis 10 Mk. uſw. uſw.

Einlöſung von Zinsſcheinen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von ihren Einlegern oder

Kriegsanleihezeichnern vom 21. September 1919 ab die am 1. Ok-
tober d. Js. fälligen Zinsſcheine zu den Reichs und Preußiſchen
Staatsanleihen, insbeſondere fünfprozentige Kriegsanleihen zur
baren Einlöſung oder Gutſchrift auf Sparbücher an. Es wird
dringend empfohlen, die Einlöſung oder Gutſchrift ſchon jetzt zu
bewirken und damit nicht bis zum a zu warten,
weil der Andrang der Sparer an den letzten Tagen des Sep-
tember und den erſten des Oktobers erfahrungsgemäß ſtets ein
e ſtarker iſt und die Abfertigung durch die Prüfung der Zins-
cheine dann erſchwert wird.

Mitgliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins.

Jn der geſtrigen ſehr anregend verlaufenen, außerordentlichen
Mitgliederverſammlung unſeres Parteivereins, ſprach Genoſſe

erzig über die Aufgaben der Volksſtimme im politiſchen
ampfe. Er griff zunächſt einige Zeit zurück und zeigte, wie

wichtig es für unſere Parteibewegung in den vergangenen ver-
worrenen und politſch hochbewegten Monaten war, daß wir im
Jahre 1917 zur Gründung der Volksſtimme geſchritten find. Wenn
das Sprichwort ſagt: „Aller Anfang iſt ſchwer“, ſo trifft die
auf die Entwicklung unſerer Zeitung im vollen Maße zu. Nur der
ähen Energie des kleinen Fähnleins unſerer Sache nach der

altung treu gebliebener Genoſſen haben wir es zu verdan-
ken, daß wir eine ſtarke Parteibewegung im Bezirk haben, und
eine Parteizeitung, die jetzt aus den Kinderſchuhen getreten iſt
und auf feſter und breiter Grundlage ihrer weiteren Enwickkung
entgegengeht. Den großen Schritt aus den Kinderſchuhen heraus
haben wir faſt ausſchließlich den vergangenen Wahlkämpfen zu
verdanken. Jn dicſen, das politiſche Leben tief aufwühlenden
Kampf zogen wir im hieſigen Bezirk ohne über eine nennens-
werte Organiſation zu verfügen, und unſer geiſtiges Schwert. die
Preſſe, war winzig klein. Trotzdem brachten wir für unſere Par-
tei eine gewaltige Stimmenzahl zuſammen. Das war die Frucht
der aufopfernden Tätigkeit des kleinen Häufleins der Partei
treu gebliebenen Genoſſen. Unſere Abonnentenzahl ging nach
den Wahlen ſprunghaft in die Höhe und im Laufe eines Mo
nats ſtand unſere Zeitung. die bisher namhafte Zuſchüſſe brauchte
auf eigenen Füßen. Unſere Stellung wurde beſonders durch das
„Volksblatt“ erſchwert. Dieſes Blatt ſchreckte nicht vor den gif-
tigſten Verleumdungen zurück. Jn einer ſeiner zahlreichen An-
würfe behauptet das „Volksblatt“, die „Volksſtimme würde von
Kapitaliſten „ausgehalten“. Gen. Herzig hob zu dieſem
Vorwurf beſonders hervor, daß, nachdem er Ein-
ſicht in die Bücher des „Volksblattes“ als deſſen
bisheriger Geſchäfitsführer genommen habe,
ſagen müſſe, daß die „Volksſtimme“ nicht mehr
und nicht weniger von Kapitaliſten „ausgehal-
ten“ wird, wie das „Volksblatt. Gen. Herzig ging
dann auf die Aufgaben der Preſſe im allgemeinen ein, und zeigte
wie mächtig dieſe ſogenannte ſiebente Großmacht iſt. Aus ſeinen
Ausführungen war klar zu erkennen, welch ein gewaltiger Under-
ſchied zwiſchen der ſozialdemokratiſchen und der bürgerlichen, be-
ſonders der „parteiloſen“ Preſſe beſteht. Trotzdem unſere Preſſe
inhaltlich, beſonders für die breiten Volksſchichten weit über der
bürgerlichen ſteht. hat dieſelbe doch eine überragende Stelkung
und ihr Einfluß iſt viel Jm Jnſeratenweſen, der eigent
lichen Exiſtenzquelle jeder Zeitung ift ſie dominierend. Sie iſt
deshalb aus ihrer Stellung ſehr ſchwer zu verdrängen, da ſie noch
außerdem mit Hilfe ihrer rieſigen Geldmittel eine großzügige
Agitation für ſich betreiben kann. Trotzalledem w. die Ge-
noſſen mit voller Kraft den Werbekampf für unſere „Volksſtimme“
aufnehmen. Denn es iſt jetzt, infolge unſerer weit größeren Zahl
gen die in unſerer Entwicklungszeit, nicht mehr allzu ſchwer.

it allen Kräften wird die Parteileitung und Geſchäfts führung
dieſe Agitation unterſtützen. Alle gegen uns erhobenen Verleum-
dungen, beſonders der Unabhängigen, daß wir nicht lebensfädig
ſind uſw., werden wir in kürzerer Zeit mit der Tatſache wider
legen, daß wir uns zur Errichtung einer eigenen Druckerei, aus
eigenen Mitteln entſchließen werden. Dieſem Ziel kommen wir
mit Hilfe einer tatkräftigen Agitation. die in allen Kreiſen und
bei jeder Gelegenheit entfaltet werden muß, ſchnell näher. Be
ſonders die erſt zu uns gekommenen Mitglieder haben hier einen
weiten Boden, auf dem ſie ſich für unſere Sache betätigen können.
Die kommenden großen politiſchen Kämpfe finden uns dann ge
rüſtet und mit Hilfe unſerer erſtarkten Preſſe werden wir mit
unſeren Genoſſen in den anderen Bezirken des Reiches, trotz
unſerer ſchwierigen Lage, dann beſtimmt Schritt halten können.
Jn der folgenden Diskuſſion wies Gen. Dreſcher nochmals
auf die Stellung der bürgerlichen Preſſe hin und zeigte, mit wer
chen, nicht gerade immer volkserzieheriſchen Mitteln, dieſelbe

ihre Stellung befeſtigt. Vor dem Kriege hatte die bürgerliche

fg.Ausnahme der gewöhnlichen und

n
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geben.

Preſſe in Deutſchland 14 Millionen Leſer, während die ſozial-
Das Verhältnis hat ſichdemokratiſche nur 126 Millionen zählte.

auch jeht nach der Revolution wenig verſchoben. Unſere Preſſe
muß aber ſchon deshalb in die weiteſten Kreiſe der Bevölkerung
eingeführt werden. weil ſie unſerer neuen Staatseinrichtung und
deren Verfaſſung den nötigen Rückhalt geben muß. s nützen
dem Volk die ſchönſten Fortſchritte, wenn ſio dem einzernen
Volksgenoſſen nicht klar zum Bewußtſein gebracht werden. Aus
unſerer Preſſe kann man in dieſer Beziehung eine Menge An e
rungen ſchöpfen. Durch ſtändige politiſche Schulung wird er-
reicht. daß die einzelnen Mitbürger kritiſch denken lernen. und
daß die verſchiedenen Volkskreiſe ſich näher gebracht werden und
zcgenſeitig ergänzen. Gen. Wagner übte in einigen Einzel-
ällen Kritik, war aber im allgemeinen gleichfalls mit der re

zaktionellen Haltung der Zeitung einverſtanden. Gen. Seybde-
win verbreitet ſich des längeren über die mancherlei Aufgaben
unſerer Parteipreſſe und äuberte ſich zu den von Gen. Wagner
geäußerten Ausſtellungen.

Genoſſe Heine wies darauf hin, daß es leider
noch eine Anzahl Parteigenoſſen gibt. die unſere Zeitung noch
nicht leſen. Beſonders die Frauen ſind in dieſer Beztehung als
ſtartes Hindernis zu betrachten. In einer der nächſten Mitglieder-
verſammlungen wird die Preßkommiſſion einen Bericht über den
Stand der Vorarbeiten zwecks Gründ einer eigenen Druckerei

Jm Schlußwort forderte Gen. Her zig die Mitglieder
auf, durch eigene tätige Mitarbeit, Zuſchriften uſw., am Ausbau
des lokalen Teiles der Zeitung mitzuhelfen.

Unter Verſchiebenes gab Gen. Heine einige kleinere Sachen
bekannt. Zu der kommenden Volksabſtimmung im Grenzgebiet
jammelt das Parteiſekretariat Adreſſen der Abſtimmungsberech-
tigten, die nach dort durch freie Bahnfahrt befördert werden
len. In nächſter Zeit wird hier eine Rednerſchule von unſerer

Parteileitung eröffnet werden. Es ſind Rachmittag- und Abend-
kurſe vörgeſehen. Außerdem ſollen fünf Vortragsabende über die
Geſchichte des Sogialismus veranſtaltet werden. Gen. Dölz er
ſuchte alle Konſumvereinsmitglieder zu der am 29. September
ſtattfindenden Ceneralverſammlung des Konſumvereins zu er-
cheinen, da dort die wichtigen Auſſichtsratswahlen ſtattfinden.
Alle unſere Parteigenoſſen und freunde müſſen dort erſcheinen.
Auf Anregung des Gen. Heine wird in der nächſten Funttionär-
ſitzung eine diesbezügliche Kandidatenliſte von uns aufgeſtellt
werden. Am Schluß der Verſammlung wies Gen. Heine auf
den am 26. Oktober im „Nikolaus“ ſtattfindenden Familien-
sbend hin und wünſcht dazu rege Beteiligung.

Warnung vor einem Schwindler.
Ein Schwindler in Offiziersuniform beſucht

Offiziere und frühere Militärverſonen in ihren Privatwohnungen
und legt einen handgeſchriebenen Aufruf nebſt Liſte zur Je ſchnung
von Beiträgen für die Reichs wehrſpende für Kriegs-
gefangene“ vor. Der Aufruf iſt unterzeichnet: „Jm Auftrage
ſämtlicher Reichswehrverbände Groß-Berlin: v. Malgahn. Gene-
ralleutnant.“ Reben der Unterſchriſt iſt ein blauer Rundſtempel
mit der Umſchrift „Neichswehrſpende jür Kriegsgefangene Groß-
Berlin“ gedruckt. Unterſchrift und Stempel ſind ge-
fälſcht. Der Schwindler wird wie folgt beſchrieben: Leut-
nant, klein, brünett, Pionieruniform, auf den Achſelſtücken Flieger-
abzeichen, E. K. I. und II. Da für die Reichswehrſpende keiner-
lei Hausſammlungen veranſtaltet werden, wird vor Zeichnung
und Hergabe von Beiträgen an dieſen und andere

Schwindletr gewarnt.

Freiwillige Zähler zur Volkozählung am 8. Oktober 1919
werden notwendig gebraucht. Anmeldungen ſind ſchriftlich oder
mündlivh an das Statiſtiſche Amt. Stadthaus, Schmeerſtraße 1,
zu richteti. Es wird erwartet, daß alle Perſonen. die irgendwie
imſtande dazu ſind. ſich im vaterländiſchen Jntereſſe als ſrei-
willige Zähler zur Verfügung ſtellen und ſich umgehend melden,
ſoweit ſie es noch nicht getan haben.

Wohnungsſcheine müſſen ſich in dieſer Woche die Einwohner
von Halle, die noch keinen W beſitzen und deren Familien-
name mit den Buchſtaben R--S beginnen, in den zuſtändigen
Reviermeldeſtellen ausſtellen laſſen.

Beſchlagnahmte Schleichhandelsware. Geſtern nachmittag
wurde in der Deſſauer Straße ein von auswärts kommendes Ge
ſchirr angehalten, auf welchem ſich 4 Zentner Kartoffeln und ein
Sack voll Roggen befanden. Da Schleichhandel vorliegt, wurden
die Sachen beſchlagnahmt und ſicheroeſtellt.

Entſprungener Lämmerdieb. Jn vergangener Nacht wurde in
Paſſendorf von einem Wächter ein Mann feſtgenommen, der zwei
geſchlachtete Lämmer bei ſich trug. Er wurde nach Halle trans-
vortiert. Jn der Mansfelder Straße entſprang er ſeinen Beglei-
tern, ſtürzte ſich von der Klausbrücke aus in den Mühlgraden,
chwamm bis an den Garten des Domes und entkam.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, wird Webers Oper „Der
Freiſchütz“ gegeben. Donnerstag „Einſame Men chen“. Freita
„Zar und Zimmermann“. Sonnabend „Die Roſe von Stambul“.
Sonntag, nachmittags 3*8 Uhr, Volksvorſtellung bei kleinen Prei-
ſen Die verlorene Tochter“, abends 718 Uhr „Carmen“.

Bad Wittekind. Heute, Mittwoch, abends 8 Uhr, Mi-
litär- Konzert von der Kapelle des Reichswehr-Pionier-Bataillons
Nr. 16 unter Leitung des Obermuſtkmeiſters R. Drews ſtatt. Die
Vortragsfolge enthält Werke von Wieprecht, Mozart, Adam,
Wagner, Brüll, Beethoven, Boccherini, Thomas, Maillart, Mo
ronga, Kalman, Jeſſel und Drews.der Anzeige zu erſehen.

Aus el Pleobln;.
An die Gewerhſchaftekartelle des Bezirks!

Am Sonntag, den 19. Oktober, vor-nittags 9 Uhr frudet im „Volkspark“ zu
Halle eine

Kartell Konferenz
ſtatt. Als vorläufige Tagesordnung hat der Vorſtand
feſtgeſetzt: 1. Bericht des Sekretärs; 2. die Gewerkſchafts-
kartelle und das Betriebsrätegeſetz: 3. Beratung der
eingehenden Anträge. Wir erſuchen die Gewerkſchafts-
kartelle, zu dieſer n Stellung zu nehmen und
etwa zu ſtellende Anträge bis ſpäteſtens Sonntag,
den 5. Oktober an den Unterzeichneten einreichen zu
wollen. Zugleich erſuchen wir, die Delegation zu dieſer
Konferenz nach den Satzungen des Bezirks-Kartells
Merſeburg, Abſatz 2 vornehmen zu wollen und uns die
Namen der Delegierten bis zum 5. Oktober mitzu-
teilen.

Mit Gruß
J. A.: Paul Gröbel, Vorſitzender, Halle, Harz 42/44.

Schlettan. Gemeindevorſtand swahlen. ver
am Sonntag. den 14 Scptember, ſtattgefundenen Gemeinde
vertreter-Sitzung wurde. da der Gen. Willy Schmidt, trotz
wiederholten Erſuchen die Wahl ablehnte., der Gen. Karl Falr
e GCemeirdeverſteher gewählt. Als erſter Schöffe wurde Gen.
erm Müller als zweiter Schöffe Richard Bringezu

U. S. P. un)d als Erſehſcheffe Gen. Karl Schügtze einſtimmig
Th. Von de dre: Bürgerlichen waren zwei nicht erſchienen,gewàh 1

rden wei
em eine dügerliche Liſte eingereicht war. Sie

vor daß ihre Herrlichkeit doch zu Ende ging. Es wu
ter ſäniliche Kommiſſioner gewäblt.

Die Eintrittspreiſe ſind aus

Brachſtedt. Bei der hier am Sonnabend ſtaltgefundenen Ortsvorſtandswahl wurde Gen. Henze
zum Ortsvorſteher, der Unabhängige Friedemann' zum erſten
Schöffen gewählt, ſo daß jetzt im hieſigen Ortsvo. ſtand eine ſozia
liſtiſche Mehrheit vorhanden iſt.

Scheoplau. Die t Am Sonnabendhielt Rektor Laſch von der hieſigen Volksſchule auf dem Rats-
keller einen Vortrag über die neueinzurichtende E r
Jn ausführlichen rten legte er den Erſchienenen das ul
vprogramm dar und hob die großen Vorteile, welche dieſer Ein
richtung der Jugend bietet, hervor. Die Einrichtung in der Groß
ſtadt ſei eine ſehr leichte, wogegen wir auf dem Slatten Lande
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hätten. Für Schraplau
käme ein Zuſammenſchluß der Gemeinden Stedten, Oberröblingen
a. S. und Schraplau zu einem Schulverband in Frage, da die drei
genannten Orte eine ſiebenſtuſige Volksſchule beſitzen. Jnfolge
der mangelhaften Aufklärung über die Bedeutung der Einheits-
ſchule ſtehen noch viel Leute gleichgültig derſelben gegenüber.
Herr Laſch will in der nächſten Zeit verſuchen, auch in den für
unſeren Schulverband in Frage kommenden Gemeinden ſeinen
Vortrag halten und es würde zu begrüßen ſein, wenn die Volks-
re recht zahlreich erſcheinen, damit die Einrichtung unter

titwirkung der Gemeinden geſchaffen wird. Es wurde einſtim-
mig eine Reſolution gefaßt, wonach der Magiſtrat erſucht wird
mit den genannten Gemeinden in Unterhandlungen zu treten.

Sandersdorf. Schöffenwahl. Die Neuwahl der Schöf-
fen fand am 10. September ſtatt. Zuſammengeſetzt iſt die Ge
meindevertretung aus ſieben Unabhängigen, drei Bürgerlichen,
einem unſerer Genoſſen und einem Polen, der den Unabhängigen
zuneigte, ſo daß dieſelben über acht Stimmen verfügen. Aus-
ſicht, einen Schöffen durchzubekommen beſtand weder für uns, noch
für die Bürgerlichen. Een. Neunes verſuchte nun die Gemeinde-
vertreter zur Aufſtellung einer gemeinſamen Liſte zu veranlaſſen.
was aber an den ſiegesbewußten Unabhängigen ſcheiterte. Jetzt
war letzterer gezwungen noch am Tage vor der Wahl mit den
Bürgerlichen eine gemeinſame Liſte auſzuſtellen. Somit waren
nun zwei Liſten vorhanden. Durch Fehlen eines nnd beng i
verfügten dieſe über 7 Stimmen, während wir ihnen mit 4 Stim-
men gegenüberſtanden. Bei der Wahl der Hilfsſchöffen machte ſich
eine Stichwahl nötig. da 4 zu 4 Stimmen abgegeden waren.
Hieraus ging dann das Mitglied der U. S. P. Carl Schmeil
mit 5 gegen 4 Stimmen hervor. Bei der Schöffenwahl war das
Bild dasſelbe, wo auf die Liſte der U. S. P. 5 und auf die ge-
meinſame Liſte 4 Stimmen entfieleg. Es waren ſomit U. S. P.
Röthling, gemeinſame Liſte Robert Nuckelt gewählt.
Hier iſt beſonders zu beachten, daß zwei Vertreter der U. S. P.
weiße Stimmzettel abgen ben haben, was den Geiſt, der hier in
dieſer Partei herr'cht. hell beleuchtet. Bemerlt muß noch werden,
daß, wenn wir die Kampfſtellung eingenommen hätten, wie es
von der anderen Liſte geſchah. wahrſcheinlich nur ein Wahlvor-
ſchlag die Wahl entſchieden hätte.

Naumburg S. Mitgliederverſammlung. Heute,
abends 8 Uhr, findet die nächſte Mitgliederverſammlung des
S Vereins ſtatt. n Anbetracht der außerordentlich wichtigen
agesordnung iſt das Erſcheinen aller Mitglieder notwendig.

Löbnitz a. Linde. Wahl des Gemeindevorſtandes.
Auf der Tagesordnung der letzten Gemeindevertrete ſitzung ſtand
die Reuwahl des Gemeindevorſtehers auf Grund der neuen Ver-
faſſung. Bei der Wahl entfielen fünf Stimmen auf den alten
Gemeindevorſteher Bunge und vier auf den von uns vorge-
ſchlagenen Kandidaten Gen. Keitel. Dieſes Relultat iſt n
folge Verhaltens eines unſerer Genoſſen herbeigeführt worden,
dem man hoffentlich dafür nachdrücklich ins Gewiſſen reden wird.
Jn der Sitzung wu.de weiter der Antrag eingebracht, anſtatt mit

vi Watßt geſtellt rden. e Wahl wahrſäirlih e Sept. er. wo Die erforgt
Vockwiz. Oeffentliche Verſammlung. Am Mon.

tag fand eine ſehr gut beſuchte, von unſerer Partei einberufene
Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſin Simon-Brandenburg
über „Die Frau un neuen Deutſchland“ ſprach. Vortrag
atte eine guten Eindruck gemacht, denn man hörte nach der

erſammlung von manchen Leuten, die ſonſt immer zu nörgeln
wiſſen, daß das Referat lehrreich war. Solche Neferate können
am beſten zur Einigung des Proletariats beitragen. Par-
teiverſammlung. Am Sonnabend, den 20. Sept. Ver
ſammlung des Parteivereins bei Waldau, 1. Stock, Zimmer rechts,Der ſehr wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht jedes Ge
noſſen zu erſchernen.

Sangerhau Aus der Partei. Nachdem die Partei-
bewegung am Orte während der ganzen Zeit nach den National-
verſammlungswahlen nicht ſo recht in Fluß kommen wollte, iſt esden unabläſſigen Bemühungen einiger Genoſſen nunmehr ge
lungen, einen friſchen Zug hineinzubringen. Die Verhältniſſe
lagen hier äußerſt ſchwierig, da der vor dem Kriege beſtehende
Wahlverein faſt en zur U. S. P. übergetreten war. Die
Nationalverſammlungs- und Preußenwahlen, wie auch die Wah-
len zum Stadtrarlament mußten wir deshalb ohne eine gut-
funktionierende Organiſation durchführen. Das nicht befriedigende
Ergebnis der Stadtverordnetenwabl, bei der wir nur vier Ge-
noſſen durchbringen konnten gegenüber 14 der U. S. P. Und 12
Bürgerlichen, dürfte hauptſächlich auf dieſen Mangel zurückzu-
führen fein. Wir ſind aber nach den Wahlen Schritt für Schritt
vorwärts gekommen und können jetzt eine angeſichts der ſchwie-
rigen Verhältniſſe immerhin ganz ſtattliche Mitgliederzahl von
70 Genoſſen muſtern. Vorſitzender des Vereins iſt ſeit Juli Ge-
noſſe Werner, Kaſſierer Genoſſe Ge bauer und Schriſtführer
Genoſſe Strenſch. Dem Magiſtrat gehören zwei der Un rigen
an, nämlich der 1. Bürgermeiſter Genoſſe Gründlich und Ge-
noſſe Schmelzer als unbeſoldeter Stadtrat. Mit der U. S. W.
in der Stadtverordnetenverſammlung haben ſich unſere Genoſſen
zu einer Fraktionsgemeinſchaft zuſamrrengeſchloſſen, und bisher
z mit ihnen zuſammen gearbeitet. Ein Veweis, daß da, wo
ie U. S. P. ein ausſchlaggebender Faktor iſt und praktiſche Ar-

beit leiſten muß, ſie auch nicht anders arbeiten kann, als es die
Verbältniſſe geſtatten. Selt einigen Wochen haben auch die Komn-
muniſten hier Fuß gefaßt und dadurch der U. S. P. ziemlichen
Abbruch getan. Jhre Anhänger ſind faſt ausſchließlich recht junge
Leute und politiſch vollſtändige Nullen. Die Störung unſerer
öffentlichen Verſammlungen, in welchem löblichen Beginnen ſie
von den jüngeren Mitgliedern der U. S. P. unterſtützt werden,
ſcheinen ſie als ihre Hauptaufgabe zu berrachten. Uns werden ſie
damit nur nügtzen, denn die beſonneren Elemente unter der L.
S. P. werden daran bald erkennen, wohin die Fahrt geht und
wieder in unſere Reihen zurückehren. Das Verſammlungs-
leben hoffen wir im kommenden Winter zu einem recht anregen-
den zu geſtalten. Ein guter Auftakt dazu war die am Sonn-
abend ſtattgeſundene, gutbeſuchte Monatsverſommlung. Gencrſſe
Dreſcher-Halle hielt in derſelben einen beifällig aufgenom-
menen Vortrag über das Rät problem, an den ſich eine lebhafte
Diskuſſion anſchloß. Jn Zukunft f.nden unſere Monaksver amm-
lungen ſtets am 2. Sonnabend im Monat ſtatt, was unſere Ge-
noſſen beachten wollen. Unſer Parteiblatt, die „Volksſtimme“,
wird noch nicht in genügender Anzahl geleſen. Es wird ange-
ſtrebt, ſie refſ am Tage des Erſcheinens durch einen Boten aus-
tragen zu laſſen und wir bhoffen, dadurch die Abonnentenzahl zu
ſteigern. Hier kann jeder einzelne Genoſſe der Sache nützen, in-
dem er in Bekanntenkreiſen die „Volksſtimme“ empfiehlt. Ar-
beiten wir in dieſem Sinne und werben wir immer mehr Mit-
glieder, dann verhelfen wir unſerer Partei auch in unſerem Orte

Ackerland. die Entſchädigung mit Geld rorzunehmen. Dieſer An-
trag wurde jedoch abgelehnt. Ebenſo wurde abgelehnt, daß der
neugewählte Ortsvorſteher 10 000 M. Kaution zu ſtellen hat.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung ſpricht Stadtv.-Vorſt. Friedrich den
ausgeſchiedenen Stadträten Leonhardt und ollſchläge?
den Dank der r ihre bisher geleiſteten Verdienſte
aus. Der Antrag auf Anſtellung eines vierten beſoldeten
Magiſtratsmitgliedes rief eine längere Debatte hervor, die aber
aus perſönlichen Gründen nicht zum Abſchluß gebracht werden
konnte und auf Antrag des Stadtv. Bethke in die geheime
Sitzung verlegt wurde. Die vom Gewerfſchaftskartell beantragte
Erhöhung der Entſchädigung für die Beiſitzer des Gewerbegerichts
wurde angenommen. während für den Antrag. die Zuſtänd' gkeit
des Gewerbegerichts auf die Vororte auszudehnen, die Rechte
nicht zu gewinnen war, zumal der Magiſt.at darauf hinwies,
daß der juriſtiſche Beirat ſowieſo ſchon überlaſtet ſei. Der An-
trag des Magiſtrats auf Ausſcheiden der Stadt aus dem Kreiſe
und Wahl einer gemiſchten Kommiſſion fand ſchnelle Erledigung.
Jn die Kommiſſion wu. den gewählt die Stadtv. Friedrich. Leh-
mann, Knolle. Renneberg, Vetter und Genoſſe Spröte. Erſt nach
dem Bericht dieſer Kommiſſion ſollen entgiltige Schritte unter
nommen werden.

Eine kommuniſtiſche Verſammlung
fand unter Aufbietung aller erdenklichen Reklame ſtait. Gegen
wartspolitik und Kommunismus, war das Thema, welches der
junge Herr Thann- Chemnitz ſeinen Zuhörern in den üblichen
radikalen Phraſen vor Augen führte. Bekanntlich haben ja alle
Kommuniſten eine Redep.ogramm, welches mit der Verab-
ſcheuung des Parlaments beginnt und mit dem Auf und Ausbau
des Räteſyſtems endet. Die Verfaſſung wurde ſcharf kritiſiert, das
kemmende Räteſyſtem arg geprieſen und in Wort und Schrift
„klargelegt“'. Da man heute den Kampf auf der Straße nicht
wagen wolle, ſo ſoll der Kampf in den Betrieben von den
Belrieksräten angezettelt und bis zum völligen Sieg durch
geführt werden. Armer Betriebsrai, welche aufopfernde Tätig-
keit bis zum Betriebs-Direktorpoſten! Reicher Appicus wurve
dem Herrn für ſein ſchönes Zukunftsbild in der neuen Revolu
tionszeit zuteil.

Pieſterig. Verkauf von Lebensmittel n. Jn der
nächſten Woche gelangen folgende Lebensmittel in allen eig-
ſchlägigen GCeſchäften des Kreiſes an Verſorgungsberechtigte zum
Verkauf: vom Dienstag, den 16. September ab ein halbes Pfund
Brotaufſtrich 45 Aig- Mittwoch, den 17. September, ein Pfund
Auslandawe zenmehl 85 Pfg., Donnerstag, ein halbes Pfund
Graupen 22 Pfg., Sonnabend, den 20. September, Schmalz oder
Margarine und auf die Speiſefettkarte Nr. 3, gültig vom 14. bis20. September, Butter. Der Verkauf erfolgt in den Gemeinden
des Kreiſes auf die Markenkarten für Verſorgungsberechtigte.

Socwiz. Gemeindevertreterſitzung. Bei derReuwahl der vier Gemeindeſchöffen wu. den zwei Bürgerliche,
GEeneſſe Reinhold Dorn und Maurer Albert Noack U. S. P.
gewählt. Trotzdem wir zwei Schöffen erhalten mußten, brachte
die Wahl den Bürgerkichen zwei, denn wir haben 7 Vertreter
der S. P. D., 5 Vertreter der U. S. P., 6 Bürgerliche. Es waren
drei Liſten aufgeſtellt; Liſte Reinhold Dorn, AlbertNoack und von den Bürgerlichen Liſte e e Her z. Da
ein Vertreter der U. S. V. fehlte, hätte das Reſultat folgender-
maßen ausſehen müſſen: Liſte Dorn 7, Noack 4, Herz 6. Zum
Erſtaunen unſerer Genoſſen, hatte einer unſerer Vertreter Ver-
trauensbruch begangen. Es erhielt die Liſte Dorn 6, Noack s
und Liſte Herz 6. Das Los ent ſchied dann zugunſten der Bür-
gerlichen. Dringende Aufklärung über dieſen Fall iſt notwendig.
Es ſind jetzt in der Gemeinderertreiung von der S. P. D. 8,
U. S V. D. 6 und von den Bürgerlichen 9 vertreten J die
Einkommenſteuer Voreinſchätzungskommiſſion wurde an Stelle des
nicht wieder gewählten bürgerlichen Schöffen Schmähl
Albert Roack U. S. P. gewählt, während in die h. ungs
kommiſſion das Bauernratsmitglied Ernſt Pötſch gewählt wurde.
Es folgte darauf die Wahl eines Elektrotechnikers. Gewählt
wurde Heinrich Henfel mit 11 Stimmen, Gen. Noack er-
hielt 7 Stimmen. Unter Verſchiedenes entwickelte ſich
wieder eine rege Debatte über Ernährungsfragen in der
meinde. Die Stelle des beſoldeten Gemeindevorſtehers iſt aus
geichrieben worden es haben ſich 162 Herren gemeldet, davon ſind

zu der Bedeutung, die ihr zukommt und die ſie auf Grund ihrer
Ziele verdient.

Torgau. Oeffentliche Verſammmlung. Am 13
d. M. fand im Tivoli“ eine öffentliche Volksverſammlung ſtat:
welche gut beſucht war, und in der Gen. Undeutſch Halle
über „Das Gebot der Stunde“ referierte. Gen. Undeutſch
ſprach in ſachlicher Weiſe und rechnete dabei ſcharf mit unſeren
Widerſachern von rechts und links ab. Jn der Diskuſion ver-
ſprachen die Unabhängigen ſachlich zu bleiben, konnten ſichs aber
nicht verkneifen, ihre Phraſen wiederholt vom Stapel zu laſſen
Gar nicht erſt zu reden von Fräulein Till. deren Ausführun-
gen ins Grenzenloſe gingen. Als Gen. Un deutſch im Schluß
wort eine ganze Menge Verdrehungen und Schiefheiten eingelner
Diskuſſionsredner richtig ſtellte, gab Herr Hanke das Zeichen
zum Anfbruch, und demonſtrierend verließ er mit ſeinen Getreues
den Saal. Jedenfalls fü.chteten ſie die weitere Abrechnung.

Aus Alle Welt.
Leipzig. Das größte Verkehrsflugzeng. Die

Automobil- und Aviati?-A.-G. in Leipzig-Heiterblick hat ein
neues Rirſenve kehrflugzeug gebaut, das ſoeben ſeine Probe
flüge erfolgreich vollendet hat. Das neue Rieſenflugzeug ma
trotz ſeiner Größe einen gefälligen Eindruck. Die Spannweite do
trägt 43,5 Meter. die Länge 22,5 Meter und die Höhe 6.5 Meter.
Die vier neuen BVenzmotoren zwei von je 500, zwei von je
250 Pfe dekräſten die mit 1590 Pferdekräften das Flugzeug
zum augenblicklich größten und ſtörtſten ſeiner Art ſtempeln, ver
mögen es mit außerordentlicher Geſchwindigkeit und Leichtigkeit
in die Luft zu erheben und fortzuführen. igzeug an
außer 6 Mann Beſatzung (1 Kapitän. 2 Führer, 2 Taſchiniſten,
1 Bedienung) 18 Reifende mit Gepäck aufnehmen, bezw. 1809
Kilogramm Rutlaſt. es hat für 8—10 Stunden BVetriebsſtoff be
einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 125 Kilomerer in ver
S unde, ſeine Motoren ſind ſo angeordnet. daß bei jedem ein
Maſchiniſt ſich befindet. der bei eiwaigen Störungen ſofo ein
greifen kann. Die vollendete Ausrüſtung mit neuen Naviga
tionsinſtrumenten, Kontrollinſtrumenten. Kreiſelneigungsmeſer
(zur Schaffung eines künſtlichen Horizontes bei Nebel oder tieſe
Dunkelheit geben Gewähr für die Sicherheit des Fluges. 2
Koſten des Rie'ſenflugzeuges ſtellen ſich auf etwa 172 Millionen.
zu denen die der Motoren mit rund 150 000 Mark kommes.

Berlin. 200 Zentner Butter geſtohlen. Auf dem
Güterbahnhof Rummelsburg war ein Güterwagen eingetroffen, der
200 Zeniner Butter nach Magdeburg bringen ſollte. Um Dieb
ſtähle zu verhüten, war dem Wagen ein Beamter der Kommun
beigegeben worden. Von Rummelsburg aus konnte dee Gue
wagen nicht ſofort weiterbefördert werden, da erſt ein Transpor
zufammengeſtellt werden ſollte. Am Sonnabend mittag kam ein
Mann. der eine Eiſenbahnermütze. ſonſt aber Zivilkleidung trug
und rief den Kommunalbeamten zu dem Leiter des Güterbahn.
hofes. Ohne den geringſten Verdacht zu ſchöpfen, begab ſich dieſe
zu dem Siationsvorſteher. ließ aber zur Vorſicht ſeinen Hund zu
rücd. Um ſo erſtaunter war der Beamte, als man ihm im Bür
des Güterbahnhofs verſicherte. daß niemand ihn zu ſprechen
wünſche. Er kehrte, nichts Gutes ahnend., an die Stelle zurue.
wo ſein Waggon geſtanden hatte, fand dieſen aber nicht mehr vor.
Es wurde nun ſofort eine Unterſuchung angeſtellt, die jedoch c
ebnislos verlief. Der Wagen wurde nirgends gefunden- v ſ.

habeamter, der in der Nähe gearbeitet hatte, behauptetenachdem der Ttenererthegei ſich entfernt habe, eine G
maſchine herangekommen ſei, den Wagen angehängt habe n
dann abgefahren ſei. Da auf dem Güterbahnhof ſtändig rapgien
wird, iſt ihm das nicht verdächtig vorgekommen. Der Schade
beträgt rund 200 000 Mark.

Veramtwomlich für den geſamten redaktionellen Teil Max Se
ilhel ig, beide in Druck und Verlagh e h r. v nene

Das Flugzeug kann



Illuſtriertes Unkerhaltungsblakt

Front und Fron
Erlebniſſe von Heinrich Neuenhagen (Fortierung

von kom eine Ordonnanz an und dafür zu ſorgen, dafür ſind Sie dal Na, heute dickleibiges Notizbuch wieder hinter dem mit
meldete dem Unteroffizier, daß der gibt's ja noch manche Aenderung,“ und der dem Bändchen des Eiſernen Kreuzes ge

Herr Leutnant bereits ſeit einer Feldwebel kam gar nicht mehr dazu, ſein ſchmückten Knopfloch verſchwinden zu laſſen.

Viertelſtunde auf dem Appellplatz „Laſſen Sie die Kerlsauf die neuen Rekruten warte. antreten, verleſen SieOb die der Herr Feldwebel erſt abholen die Namen und teilen
ſolle? Eine Flut von Sie dann die KorporalSchimpfwörtern ergoß ſchaften ein. Jch willſich darob, neben einem mir die Geſellſchaft nacheben einſetzenden kräf- her in Ruhe aniehen.tigen Landregen, auf die Und dann wird mir jeihrer Anſicht nach ganz der genau unterſucht,zu Unrecht Gemaßre- ob er auch alles mitge-gelten. Einer half ſchnell bracht oder die Hälftedem andern. Waren doch ſchon unterwegs verlo-einige darunter, die faſt ren hat. Jedes Fehlendenackt daſtanden, und die wird dem Regiment gein der Dunkelheit ihre meldet, der Mann aberKlamoiten einfach auf ſofort beſtraft.“ Zuden Arm gepackt hatten Befehl, Herr Leutnantund ſo heruntergelaufen Klirrend ſchlugen diewaren. Endlich gings Eiſen unter den Abin wilder Reihenfolge ſätzen des ſalutierendenvorwärts. Der aufge Feldwebels zuſammen.regte Unteroffizier vor Sofort begann er mitan, führte ſeine Schar der Ausführung desauf Zuſtreckwegen hinter Befehls. Wiederum wurHecken und Zäune durch den die Namen fämt-Hohlwege, die nur über licher Rekruten verletenumgeleg z Hordenge- und dieſe dann nachflechte bälanzierend paf J der Größe in Korporal-ſiert werden konnten, n ſchaiten und Abteilunzum Sammelplatz. Hier n S8 W S S e k e gen eingeteilt. Ungern
ſah es noch düſter aus. an es 5 e c u. l trennten ſich die Kame
Der Feldwebelieutnant S De hie e reden. Manche hattealen r die Macht der Gewohn

t ta at S heit ſchon enger anein
andergeſchloſſen, viele

jeden n an. t l kannten ſich aus derder mit ſeiner Kohorte h i J e m Heimat, und mit einenanrückte. Die meiſten De F. 44 i M verſtohlen geflüſterten

ſchwiegen kiugerweiſe, „Leb wohl, bleib gewer aber mit der für fund,“ drückten ſie ſichheute wirklich ſtichhaltt S r die Hand „Wiegen Erklärung kam, die ein Gaul, der vor einenMannſchaften ſeien noch anderen Wagen genicht fertig geweſen, den S S fpannt wird und nochtraf der Donnerkeil des S einmal zu feinem disGewaltigen ſchlimmer, 7 r 22 herigen Ardeitsgefähr
als hätte ihn Zeus ſelbſt ten herüberwiehert,“ regeſchleudert. „Sie haben Lübecker Burgkor Kämierie der Dicke. and

z m S r dere S S S ees
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oerabſchiedete ſich von feinem lieben Zappe
lig der in eine andere Korporalſchaft ge
ſteckt wurde. Er ſelbſt blieb bei der „Erſten“.

Für die vierzehn Korporalſchaften ge-
eignete Plätze zur Abhaltung der Lumpen-
parade zu finden, dazu im engſten Umkreis
unter den Augen des „Geſtrengen“, war
bei dem tiefen Moraſt rund herum direkt
ein Kunſtſtück. Aber kurzentſchloſſen wur
den aus einem Schweinekamp die borſtigen
Jnſaſſen exmittiert Der Platz ſchien ge-
rade für das bevorſtehende Schau oder
Trauerſpiel wie geſchaffen

„Torniſter und Mäntel ablegen. Jeder
Aufgerufene tritt hier rechts an. Es werden
die mitgebrachten Mon
Uerungsſtücke verleſen,die dann vorzuzeigen aſind. Wer jetzt ſchon 20
weiß, daß ihm etwas 7 v
fehlt, hat ſofort vorzu
treten.“ Faſt die ganze
Korporalſchaft trat ein
mütig vor. War doch
keiner ſicher, daß er
alles mitgebracht halte,
und durch freiwilliges
Eingeſtändnis dachten
ſie ſich alle vor Strafe
zu ſchützen. „Da hört
aber doch alles auf,“
brüllte der Unteroffizier,
„und da wagt Jhr, zum
Appell zu kommen?

W

W J

Jhr ſeid wohl einem SeeTollhaus entſprungen.
Habt Jhr denn noch
keine Ausbildung durch
gemacht Beherzt trat
der Dicke vor. „Zu Be
fehl, Nein, Herr Un
teroffizier, die Mann
ſchaſten ſind noch nicht
fertig ausgebildet. Vor
ſtellung vor dem Herrn
Oberſtleutnant iſt noch
nicht geweſen.“

„Habe ich Sie ge
ſfragt, Sie Rindvieh?
Wie kommen Sie dazu
zu ſprechen, Sie wollen

wohl hier was Beſon Vderes rausbeißen, Jhnen
will ich aber helfen!
Das ſcheint mir ja eine
förmliche Revolte hier
unter Euch zu ſein. Zei
gen Sie mal Jhr Sold
buchl“ Heinrich Reuenhagen, ſtu
dierte er, beſah ſich den in ſtrammer Hal
tung daſtehenden, keine Miene verziehenden
Dicken und ſagte dann, etwas beruhigter:
„Laßt Eure Sachen hier liegen, hole jeder
aus ſeinem Quartier herbei, was ihm fehlt.
In fünf Mimnten ſord Jhr wieder zur Stelle,
und wem dann noch etwas fehlen ſollte,
der wird ret:ungslos zur Beſtrafung ge
meldet. Wegtreten.“ Wie der Sturmwind
brauſten die Mannſchaften ihren Quar-
tieren zu. Keiner ſprach ein Wort. Jn
blinder Eile rafften ſie zuſammen, was ſie
gerade erwiſchen konnten. Jeder dachte,
hoffentlich habe ich es. Der Appell ging
weiter. Aber, wie dei dieſem Tumult ja
vorauszuſehen war, ſehlte bei jedem Aufruf
den Leuten etwas. Dieſem ein Zeltſtock,
jenem ein Koyſſchüter uſw.

Auf dem Platz ſah's wüſt aus. Die Zelt
bahnen waren auf der mit Schweinekot be
deckten Erde ausgebreitet, darauf die neuen
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Unterhoſen, Unterjacke, Schnürſchuhe, alles
kunterbunt durcheinander. Jm Schreien
und Herumwüten leiſteten jetzt Feldwebel
und Unteroffizier das Menſchenmöglichſte,
drohte doch in einiger Entfernung die Ge
ſtalt des „Geſtrengen“, der jetzt auch in
höchſteigener Perſon an die Korporalſchaft
herantrat.

„Notieren Sie genau die Namen der
Leute, die Jhre Sachen nicht in Ordnung
haben. Heute abend um 5 Uhr treten dieſe
feldmarſchmäßig abermals hier an und
zeigen das jetzt Fehlende vor. Die anderen
werden in ihren Quartieren nochmals ge-
nau nachſehen, damit die Kerls ſich nicht
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Jm Schabbelhaus zu Lübeck

gegenſeitig aushelfen können. Den
ſtrafungszettel bringen Sie zur Parole mit,
damit dieſe Bande mal einen Begriff
kriegt, was es heißt, als Soldat im Felde
zu ſtehen.“ Mit knappem Gruß verſchwand
der „Herr Depotführer“ und der Unter-
offizier nahm wieder das Wort: „Na, nun
habt Jhr's ja gehört. Richtet Euch danach.
Jetzt macht, daß Jhr in Eure Huartiere
kommt, und ſofort mit Kochgeſchirren kor-
poralſchaftsweiſe wieder antreten, Jhr
werdet dann zum Eſſenempfang geführt.
Wegtreten.“

Die alten Landſturmrekruten waren
ſprachlos. Einen ſolchen Empfang bei
ihren Kameraden hier draußen, denen ſie
helfen ſollten den Feind vom Vaterland
abzuwehren, hatte ſich keiner träumen
laſſen. Auf der Herfahrt hatte man ihnen,
ſelbſt beim Durchfahren der kleinſten
Stationen, zugejubelt. Feſtlich gekleidete
Mädchen hatten Erfriſchungen gereicht, ja

v J

Be wehr

jeder Bauer auf dem Feld unterbrach ſeine
Arbeit und ſchwenkte grüßend ſeine Mütze,
die Frauen ihre Tücher. „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ war aus tauſend
Kehlen erklungen, und hier 7 Mit
gehäſſigen, demütigenden Reden empfing
man ſie, man verſuchte ſie lächerlich zu
machen? Warum das? So dachte wohl
mancher, der verdroſſen ſeinem Quartier
zueilte, aber keiner ſprach ein Wort, der
luſtige Uhrmacher war ſtumm wie ein
Fiſch, und ſelbſt der Dicke vergaß ſeine
Pfeife.

Wie eine Hammelherde trieben die
Unteroffiziere die Leute vor ſich her, ein

ewiges Haſten und Lau
ſen, Dienſt reihte ſich an
Dienſt, keine freie Mi
nute blieb einem Manne
für ſich. So kam we-
nigſtens keiner zum
Nachdenken über ſeine
eigene Lage. Auch zwi
ſchen den ſchon länger
im Rekrutendepot An
weſenden und den Neu
angekommenen machte
ſich ſofort eine gereizte
Stimmung bemerkbar.
Fürchteten die, ſie müß-
ten jetzt bald hinaus an
ihren letzten Beſtim
mungsort und hätten
den Neuen das Feld
zu räumen? Bei dem
Küchenperſonal war die
Spannung beſonders
ſtark. Wollten dieſe Ka-
meraden doch einer Ab-
teilung. die in einer
Mühle, eine halbe Stun
de entfernt, einquartiert
war, kein Eſſen mehr
geben, weil die Leute
ſelbſt im Laufſchritt die
feſtgeſetzte Eſſens zeit
nicht einhalten konnten.
Das Eſſen war übrigens
gut, weit beſſer als in
H. das war auch der
einzige verſöhnende Mo-
ment hier draußen. So
fort, nachdem das halbe
Kochgeſchirr voll Eſſen
in aller Haſt herunter-
gewürgt war, fand Waf-
fen- und Munitions-
appell ſtatt. Jedes Ge

mußte auseinandergenommen und
die einzelnen Teile vorgezeigt werdeny; jede
Patrone wurde vorgezählt. Dann fand die
angeſetzte zweite Lumpenparade ſtatt und
danach, beim Scheine einer Stearinkerze,
hielt der Unteroffizier ſeinen Unterricht
ab, wo er feſtſtellte, daß ſich die Mehrzahl
immer noch nicht darüber klar war, ob das
Gewehr wirklich neun Teile hatte oder
nicht. Auch die zuletzt angeſetzte Putzſtunde
ging vorüber. „Herrgott,“ ſagte der Dicke,
„die Gewehre gehen vor lauter Reinigen
und Auseinandernehmen ſchon kaputt, ehe
wir damit zum Schießen kommen.“ Tas
Endergebnis der Beſichtigung war, daß bei
der Parole über die Hälfte der neuange-
kommenen Mannſchaften zur Beſtrafung
gemeldet waren. „Kerls,“ ſagte der Unter
offizier zum Schluß, „morgen früh kommt
Jhr vor den „Alten“, da könnt Jhr etwas
erleben, beſonders, wo er glatt die Hälfte
beſtrafen ſoll.“ (Fortſetzung folgt)
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In einer alten Hanſaſtadt
Von den drei großen deutſchen Hanfa-

ſtädten hat Lübeck ſo ziemlich das meiſte
von der verſunkenen Herrlichkeit in die
Gegenwart hinübergerettet. Den Mauer-
Gärtel, der es ehemals umſchloß, hat es

rilich längſt geſprengt. Eine moderne
it mit neuen Arbeitsmethoden und neuen
bensbedingungen hat das ehemals ſo
lich ganz auf den Handel eingeſtellte
dtweſen völlig umgewertet. Und doch
hen noch ganze Straßenzüge mit den
rakteriſtiſchen ſpitzgiebeligen Häufern,
c iſt manches Bauwerk aus der alten

anzzeit erhalten geblieben und manches
Wahrzeichen gibt dem Jetzt beredte Kunde
von denen, die es einſt errichteten.
Gleich vom Bahnhof findet der Blick des
Stadtfremden, was er ſucht. Da iſt zunächſt
as aus dem Jahre 1476 ſtammende Holſten
tor mit ſeinen maſſigen Türmen und ſeinen
harakteriſtiſchen Torbogen. Jn unmittel-
barer Nähe, am Waſſer, ſtehen dann die
ſogenannten Salzhäuſer, die gleichfalls auf
ein ehrwürdiges Alter zurückblicken können.
Zahlreiche, als Baulichkeiten höchſt beach-
tenswerte Kirchen und
ſeſſeln dann das Auge des durch die Stadt
Schreitenden. Am charakteriſtiſchſten für
Lübeck aber iſt ſein Rathaus. Sein wunder
volles Treppenhaus macht den Bau mit
ſeinen abwechſelnd rot und ſchwarz ver-
glaſten Backſteinziegeln zu einem Kunſtwerk
erſten Ranges. Ein großer Keller zieht ſich
unter dem mächtigen Gebäude hin, deſſen
hochgewölbte und weitläufige Bogen nicht
nur von Laien. londern auch von Fach

Rathaustreppe in Lübeck

leuten beſtaunt werden.
Einzelne Räume des
Rathaufes weiſen herr-
liche Schnitzereien aus
Holz und Alabaſter auf.

Prächtige Schnitze-
reien ſind auch im ſo
genannten Fredenha-

genſchen Zimmer, im
Hauſe der Kaufmann-
ſchaft, zu ſehen. Und
viel bewundert werden
auch die kunſtvollen
Schnitzarbeiten und treff
lichen Malereien in dem
aus dem 13. Jahrhun-
dert ſtammenden Hoſpi-
tal zum Heiligen Geiſt.
Dieſes Hoſpital iſt nicht
allzu weit von dem
anſprechend wuchtigen
Burgtor entfernt. Auch
das Haus der Schiffer
geellſchaft, in dem ſich
jetzt eine Gaſtwirtſchaft
beſindet, iſt in ſeiner
unmittelbarſten Nähe.
Den Beſuch des Schiffer
hauſes läßt ſich gewöhn
lich kein Stadtfremder
entgehen. Man n hier
auf den Planken der
alten Hanſaſchiffe und
ſetzt ſein Bierglas gleich
ſalls auf Tiſche, deren
Holz zu Lübecks Glanz
zeit auf fernen Meeren
geſchwommen. Allerle
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Modelle, Maſtenwerk uſw. gehen dem
Raum ewas Muſeenhaftes. 83 erwähnen
iſt ſchließlich auch noch das

Die Geſchichte dieſer alten Hanjaſtadt
kann auf ein recht ehrwürdiges Alter
rückblicken. Jm Jahre 1066 wird zum erſten
Male an der Mündung der Trave eine
Stadt Liubica erwähnt. Holſteiner und
Dänen kämpften lange mit wechſelndem
Glück um Beſitz und Oberherrſchaft über
das raſch zur Blüte gelangende junge Ge
meinweſen. Nach der Schlacht an der War
nowMündung (1234), in der die Lübecker
die Dänen beſiegten, ſetzte die eigentliche
Blütezeit Lübecks, und zugleich auch die des
Hanſabundes, an deſſen Spitze Lübeck trat,
ein. Die Hanſaherrlichkeit währte etwa
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Der
Glanz, der ſich Jahrhunderte hindurch um
den Namen der Stadt geſchmiegt, blieb in
gewiſſer Weiſe auch während ihres Nieder
ganges erhalten. Die letzten Jahrzehnte
aber brachten ihr einen wirklichen and be
achtenswerten Aufſtieg. Trotz dieſer Er
neuerung aber hat das Stadtbild eini
von dem ſich zu erhalten gewußt, was
dem zu ſeinen vielbeachteten Eigentüm lich
keiten gehörte. Man muß nicht ge
Lübecker ſein, um das zu empfinden. Wer
Verſtändnis für eine alte Kultur hat, wird
das ſelbſt ſchon nach kurzer Zeit heraus-
fühlen. Man braucht nur einmal die großen
Hauptiverkehrsadern Lübecks zu verlaſſen
und eine der ſtilleren Seitenſtraßen zu be
ſchreiten, um ganz von dem Zauber, der
alten, vergangenheitsgeweihten Stätten
eigen iſt, eingeſponnen zu werden. Die
roten Giebelhäuſer mit den kleinen Fen
ſtern und den leicht gewölbten Scheiben,
hinter denen weiße Gardinen und rote
Blumen grüßen, können nur zu einer alten
Fiſcher- und Schifferſtadt gehören, deren
Kultur feſtgefügt iſt und die auf eine Ver
gangenheit zurückſchauen kann, die reich ay
Kraft und Fülle und Ehren iſt.

P

Portal in Lübed



Die neue V des DeutſchenAm 11. 1919 iſt die neueh mit ihren e ren in
e R 16 W i er ſowies vombe geh über die voctsufige
walt vom 10. Februar 1919 en damit

aufgehoben Auch die RNationalverſamm
lung ſchon der Vergangenheit an.
Als Reichstag wird ſie weitertagen. Die
neue Verfaſſung zerfällt in zwei HauptS ung g n weſt Am

r ne vona a „Uebergangs und
mun überſchrieben ſind.Sekt erſte Abſchni des über „Aufbau und

Aufgaben des Rei

R chsgReichsfarben iſt in ihm die Rede. S
zitierte, alte deutſche RechtsfpriReichsrecht bricht W drege 3 Wer

ſtiz des Reiches die ige r
an Artikel 20 bis handelnvom Nbichetag a Von en en ſeine

Gecren Dauer, AufBeſchluß äbigtei.
die echte und P ſeiner Mituſw. Der ſoigende Abſchin betrifft den
Reichspräſidenten und die Reichsregierung.
Der Reichspräſident wird vom geſamten
deutſchen Volke gewählt. Vor Ablauf
ſeiner ſieben Amtsjahre kann er auf An
trag des Reichstags nur durch Volksab-

immung ſeines Amtes enthoben werden.
Jn den folgenden Artikeln iſt von den Be
fugniſſen und Pflichten des Reichspräſi
denten und der Reichsregierung die Rede.
Reichspräſident, Reichskanzler ſowie Reichs
miniſter können vor den Staatsgerichtshof
eſtellt werden Der vierte, kurze Abſchnitt
ehandelt den Reichsrat. Er hat bei Fra-

gen der Geſetzgebung und Verwaltung die
Intereſſen der einzelnen Länder zu wah-
en und bildet ihre Vertretung. Jedes

Land ham in ihm mindeſtens eine Stimme.
Größere Länder haben ſoviel Stimmen,
wie Millionen Einwohner auf ſie entfallen.
Das uſtandekemnmen der Reichsgeſetze
bildet den Jnhalt der Artikel 68 bis 77.Der Möglichkeit eines Volksentſcheids über
Geſetze iſt in dieſem Abſchnitt Beachtung
geſchenkr „Die Reichsverwaltung“ lautet
die Ueberſchrift des Artikels 78 und der
ihm folgender. Kolonien, Zölle, Poſt, Bah-
nen, Waſſerſtraßen und Seezeichen fallen
in ihr Gebiet. Der letzte Ünterabſchnitt
des erſten Hauptteils ſpricht über die
Rechtspflege. Militärehrengerichte ſind
aufgehoben Desgleichen die Militärſtraf-
ge richtsbarkeit in Friedenszeiten, ausge
nommen an Vord der J sſchiffe. Der
zweite Hauptteil behandelt „Grund-rechte und Grundspflichten der Deutſchen

Die Frauen ſind den Männern vollkommen
gleſch geſtellt. Orden dürfen nicht mehr ver
ichen werden. Freizügigkeit, Briefgeheim-freie Mei wngeoube erung

triſlet Der zweite Untera t dieſes
Hauptteile regelt das Gemeinſchaſtsleben.

Belonderer Schutz iſt hamiken, unehelichen Kindern ſowie dergend überhaupt verſprochen. Auch ra bzw religiöfe deTereine können im Gegenſa gr-
gerlichen Geſetzbuch R h igeen er
langen. Jm weiteren iſt von den Beamtendie Rede Artikel 135 bis 141 ſichern jeder

mann volle Glaubens- und Gewiffens-
freiheit e Das religiöſe Bekenntnis hatkeinen Emttaß auf Bekleiden e

en Amtes. Eine reeireften h Rechtsu 2 e waren. Jhr r Eigen

e r en a t rwerts Hrn feret T

tum und ihre Rechte bleiben gewst rleif ſtet.

Der Sonntag bleibt Tag der Arbeitsri uhze.
Der vierte Abſchnitt regelt Bildung und
Schulweſen Der Schulpflicht genügt die
achtklaſſige Volksſchule und der Beſuch der
Fortbildungsſchule bis zum vollendeten
18. Lebensjahr. Außerdem wird ein mitt-
leres und höheres Schulweſen angeſtrebt.
Für Aufnahme in die letztgenannten
Jnſtitute ſollen Anlage und Neigung des
Kindes, nicht die wirtſchaftliche Stellung
der Eltern maßgebend ſein. Es gibt be
kenntnisfreie r m.unter Umſtändenſchulen dagegen ſraſſa i
letzte Abſchnitt W zweiten Hauptteils
handeſt das Wirtſchaftsleben. Wucher
und Rechtsgeſchäfte, die gegen die guten
Sitten verſtoßen, ſind nichtig. Eigentum
und Erbrecht werden gewährleiſtet. Zur
Hebung der Wohnungsnot oder für Sied-
lu und ähnliche Zwecke kann Grund-
beſitz enteignet werden. Die Arbeitskraft

unter beſonderem Schutz des Reiches,
noch ein beſonderes Verſicherungs

weſen unter Mitwirkung der Verſicherten
ſchafft. Ferner iſt der ſelbſtändige Migtet-
ſtand zu fördern.

Spruch
Wer ſich ein weites Jiel geſetzt.
Wird matt und müd und abgehetzt
Und kann es nicht erlangen
Weit klüger bleibt es angefangen,
Das ſich geſetzte Jiel zu ſchauen.
Dem Lauf darf man ſchon eher trauen.
Man ſoll nichts in den Mond verpflanzen.
Auf Erden läßt ſich beſſer tanzen.

Leo Heller.
c
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Die Ohren der beiden Elefankenarten.

„Tierbeobachtungen“ (Kosmosveröffent-
lichung, Franckhſche Verlagshand lung,
Stuttgart, Preis 1,50 Mk.) Für ein Naſen-
tier ſpielt, wie wir von der Jagd wiſſen, der
Wind die größte Rolle. Alle feinnaſigen
Tiere werden ſich daher nach Möglichkeit
unter Wind vorwärtsbewegen, um vorher
durch ihre Naſe von jeder Gefahr unter-
richtet zu werden. Der indiſche und der
afrikaniſche Elefant ſind alſo beide Naſen
tiere. Warum ſind trotzdem bei jenem
die Ohren klein, bei dieſem groß? Dr.
Zell antwortet darauf in ſeinem Buch:
Man hätte das ſchon längſt ergründet,
wenn man in den Beſchreibungen die
Lebensweiſe beider Tiere nicht durchein
anderwürfe. Sie iſt aber weit verſchiede
ner, als man gewöhnlich annimmt.
Tennent ſchildert den indiſchen Elefanten
folgendermaßen: Der gewöhnlichen Mei-
nung entgegen meidet der Elefant dasSonnenlich ſoviel als möglich und bringt
deshalb den Tag in den dichteſten Ge
h en des Waldes zu, während er dieigle, dunkle Nacht zu ſeinen Ausflügen

erwählt. Er iſt, wie faſt alle Dickhäuter,
mehr Nacht als Tagtier; denn obgleich er
bei Tage ab und zu „weidet“, bildet doch
die ſtille. ruhige Nacht die eigentliche Zeit,
in der er des Lebens ſich freut. Wenn der
Wanderer zufällig oder der Jäger auf vor
ſichtigem Schleichgange bei Tage einer
Herde nahe kommt, ſieht er in der
größten Ruhe und Gemütlichkeit beiein-
anderſtehen. Jhre ganze Erſcheinung iſt
77 net, Sie S von ihrerit, Wildheit ur a zu wilegen. Jm Schatten des et hat die
Herde in den verſchiedenartigſten Stellun

ger ſich gelagert und aufgeſt r Einige
brechen mit dem Ruſſel Büätter und Zweigevon den San iwen, andere fächeln ſich mit
Vlättern, w elche ſie abbrechen, und einige
liegen und ſchlafen, während die Jungen
ſpielluſtig unter der Herde umherlaufen:
das anmutigſie Bild der Unſchuld, wie die
Alten das der Friedfertigkeit und des
Ernſtes ſind. Dabei bemerkt man, daß
jeder wie die zahmen anch tun,
in einer ſonderbaren Bewegung ſich befin-
det. Sobald eine Herde von Menſchen
überraſcht wird, oder ſie auch nur wittert,
entflieht die ganze Geſellſchaft furchtſam in
die Tiefe des Waldes, und zwar gewöhn
lich auf einem der von ihr gebahnten
Pfade. Dagegen ſagt Brehm ſehr richtig
vom Fihl, dem afrikaniſchen Elefanten:
So begegnet man dem Fihl in einem
großen, vielleicht im größten Teile Afrikas
monatelang nur in der freien Steppe,
r. daß hier Bäume wenigſtens

fehlen, oder trifft ihn in
Sümp an, deren Röhricht die höchſte
Pflanze der Umgebung iſt. Eine Bedin-ung muß der von h gewählte Aufent

t ſtets erfüllen: an Waſſer darf es nicht
ehlen Kurz ausgedrückt kann man alſo
gen: Der indiſche Elefant iſt faſt aus

chließlich Waldtier, der afrikaniſche lebt
mindeſtens ebenſoviel in der Ebene wie
im Walde. Bekanntlich geſchieht das Wit-
tern durch künſtſiche Bewegung der u
damit die Duftmoleküle mit der Riech-
ſchleimhaux in Berührung kommen. Alle
witternden Tiere müſſen deshalb „ſchnüf
feln“. Bei einem Tiere, das in der Ebene
lebt, wo die Luft häufig regungslos iſt,
wird es naturgemäß von großem Vorteil
ſein, wenn die künſtliche Bewegung der
Luft in irgendeiner Weiſe vergrößert wird.
Was kann da für die afrikaniſchen Elefan
ten näher liegen, als zu dieſem Zwecke
ſeine Ohren zu benutzen? Sind ſie nichtgeborene Fächer? Die Ohren wurden bei
dieſer Benutzung immer größer, ſo daß
ſie heute als richtige Segel erſcheinen. Für
ein Waldtier haben ſo große Ohren über
haupt gar keinen Zweck.

Rene Bücher. Jm Vertage von J. H. W.
Dietz Nachf. in Stuttgart iſt unlängſt eine
höchſt zeitgemäße und überaus intereſſante
Schrift erſchienen, die ſich „Briefe aus Sow-
jet-Rußland“ betitelt und den GenoſſenHan Aberg zum Verfaſſer hat. Wer ſich
über die Zuſtände in der großen, bolſche
wiſtiſchen Republik unterrichten will, den
verweiſen wir auf dieſe lebendig geſchriebe-
nen, aus dem Leben der Gegenwart
ſchöpfenden Serichte.

Rätzet Amſgaben

Kerurätſel.
uns den Buchſlaben AAABBBDDTFT T

EEFEEELI I. M NMOoOOOORRRBRSsST
T T T T ſete man 9 Worte folgender Bedentuag
zufammen: 1. Wind. 2. Bihliſche Nerſon. 3. Blume,
4. Dichter. 5. Tieriſches Prorrlt. 6. Sterx.
7. Vogel. 8. Männername. 9. Raturerſcheinung.Die zweiten Buchſtaben dieſer Worte nennen eine
gegenwärtig zu beobachtende menſchliche Tätigkeit.

Silbenrätfel.
Aus den Silben den din diſf dra e e e en en

en ga go gur ke li matt mil nau phrat ra ſa
tun zer bilde an 10 Worte, deren Anfangs urd
Endönchſtaben, adwechſelnd geleſen, eine Zeit
erſcheinung der Gegenwart kennzeichnen.
ne Worte bedeuten: 1. Engliſcher Staats-
re Männername. 3. Fluß in Aſien. 4. Ort
3 6. Alpental. 6. Palmenfruchk.3 S. Vibliſche Stätte. 9. Fteppe.Jo. Gartenfrucht.

u

Kuflöſuug des Berßrekrätfels.
Ußn Buſſard Antenne Oder AfterSterzing Mafſtbaum Jgel Servienm:

Hundstage.
(Namen S Rötſellsſer werden nicht dersffentscht.)
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